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Erscheint jeden Samstag in Almaty, Kasachstan

Karatschaganak bringt Kasachstan und Rußland
einander näher

be-

Standpunkt 
für

die soziale 
besten zu

Im Bild: Während des Ar­
beitstreffens der Premiers.

Text und Foto: KasTAG

Die Beziehungen werden weiter ausgebaut Treffen

Am 27.-28. August hat in 
Uralsk ein Arbeitstreffen der 
kasachstanlschen und der rus­
sischen Regierungsdelegation, ge­
leitet von den Ministerpräsiden­
ten Sergej Tereschtschenko und 
Viktor Tschernomyrdin, stattge­
funden.

Das Thema der Verhandlun­
gen, die hinter geschlossenen Tü­
ren verliefen, waren hauptsäch­
lich die Fragen der Erschlie­
ßung des Gaskondensatvorkom­
mens Karatschaganak in dieser 
Region Kasachstans, die an das 
russische Gebiet Orenburg an­
grenzt.

Trotzdem bezüglich der Ergeb­
nisse des Treffens keinerlei Do­
kumente signiert wurden, kamen 
beide Selten nach den Worten 
unseres Regierungschefs ein­
mütig zum Scnluß: Engste Zusam­
menarbeit der beiden Nachbarlän­
der bei der Ausbeutung Ka- 
ratschaganaks seit unumgänglich. 
Dann das bisherige Projekt der 
Erschließung des überaus erglebi- 
g e n Gaskondensatvorkommens 
verknüpfe aufs Innigste die ln-

Der in Almaty zu einem offi­
ziellen Besuch eingetroffene 
Vorsitzende der Großen National­
versammlung der Türkei, Hy- 
samettln DJindoruk ist vom Prä­
sidenten Nursultan Nasarbaejw 
empfangen worden. Nach der 
herzlichen Begrüßung des hohen
Bastes hob er hervor, daß Ka- 

k .achstan und die Türkei viele ge­
meinsame Wurzeln hätten. Sie 
entwickelten miteinander gegen­
seitig vorteilhafte Zusammenar­
beit in verschiedenen Bereichen. 

i Das Staatsoberhaupt brachte sel- 
) ne Überzeugtheit davon zum Aus- 

( druck, daß der Jetzige Besuch der 
Parlamentsdelegation des be­
freundeten Landes diese noch 
aktiver und effektiver niachen 
werde.

Vom Standpunkt des Spießbürgers aus bereiten die Zollbeam­
ten den Reisenden derzeit allerlei Scherereien. Früher reiste man 
durch die UdSSR zu seinem Vergnügen, niemand forderte einen 
auf, den Inhalt seiner Koiter und der Taschen vorzuweisen, nle- 

<"and stoppte In der Steppe die Lastzüge und verlangte Lizenzen, 
estimmt tragen die Zollposten, an den Grenzen des nahen Aus­

landes zur Festigung der Republikwirtschaft bei, sie fallen aber 
gleichzeitig allen zlehmlich zur Last. Und je öfter die Politiker 
von der Transparenz der Grenzen sprachen, desto mehr entstehen 
allerhand Zollschranken. Bedeutet dies, daß wir einer strikten 
Zollkontrolle dort entgegengehen, wo es früher nie gegeben hat? 
Diese Frage richtete der KasTAG-Korrespondent an den Chef 
der Hauptzollverwaltung, ersten stellvertretenden Finanzminister 
Amangeldy KAPSULTANOW.

,,Keinesfalls“, sagte Amangel­
dy Kapsultanowltscn. „Die Tat­
sachen sprechen gerade vom Ge­
genteil. Die Regierung hat ein 
Abkommen über die Bildung ei­
nes einheitlichen Wlrtschaitrau- 
mes und die Aufhebung von 
Einschränkungen und Zöllen von 
natürlichen Personen mit Usbe­
kistan und dann mit Kirgisien 
unterzeichnet. Es handelt sich 
um die Schaffung eines zivilisier­
ten Zollwesens. Aber unser Dienst 
entwickelt sich vorläufig dennoch 
nicht ganz so, wie wir es gern 
haben möchten. Deshalb werden 
die Zollschranken tatsächlich oft 
zu Hindernissen bei der Ent­

Kasachstan:
AUSTAUSCH 

IN DER STEPPE

Mijaly (Gebiet Atyrau). 5 000 
hochwertige Karakulfelle hat der 
Sowchos „Komsomolski" im Ray­
on Ksylkoga an den staatlichen 
Kleinbetrieb „Indposchlw" in 
der Stadt Uralsk abgeliefert. Für 
diese Felle hat der Agrarbetrieb 
bereits 1 000 Platten Schiefer, 
über 100 Kubikmeter Nutzholz 
sowie Sllikatzlegelstelne be­
kommen.

Im Sowchos „Komsomolski" 
werden Jetzt Hirtenhäuser reno­
viert. Seinem Ende geht dei 
Bau mehrerer Objekte auf den 
Farmen und in der Zentralsied 
lung des Sowchos entgegen. Da­
her sind diese Barteroperationen 
Immer vorteilhaft. Austausch 
wird nicht nur mit dem „Indpo­
schlw“, sondern auch mit an­
deren Betrieben von Uralsk ge­
pflegt, und er ist hier bereits 
nichts Neues. Früher hat der Sow­
chos für seine landwirtschaftliche 
Produktion Zucker, Mehl, Süßig­
keiten und Tabakerzeugnisse so­
wie Industriewaren bekommen. 
Ähnliche gegenseitig vortellhrf- 
te Operationen werden auch vjn 
den anderen sieben Agrarbetrie­
ben des Rayons geübt. 

teressen Kasachstans und Ruß­
lands. Und eine solche Verknüp­
fung lasse sich durch nichts zer­
reißen. Das Jüngste Treffen ha­
be dies erneut überzeugend be­
wiesen. Nach Ansicht Sergej Te- 
reschtschenkos würden die Sel­
ten auf der für den 8. Septem­
ber geplanten Beratung der 
Häupter der GUS-Länder die 
Probleme Karatschaganaks unbe­
dingt behandeln. Er teilte außer­
dem mit, auf dem Treffen sei 
auch von der Organisation der 
Lieferungen von Mähdreschern In 
die Republik auf Leasing- oder 
Mletgruridlage die Rede gewe­
sen, denn unser Erntetechnik­
park sei in den letzten vier Jah­
ren ziemlich abgenutzt worden 
und einer Erneuerung bedürfe.

Der Minister für Brennstoffin­
dustrie und Energetik 
slschen Föderation, Juri 
ranlk, unterstrich 
Journalisten in 
nur Kasachstan 
könnten exakt 
henswelsen bei 
des Vorkommens Karatschaganal
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Kasachstan 
sichtlich seine 
Ungestaltungen, betonte Nursul­
tan Nasarbajew. Selbstverständ­
lich stoße man 
Verwirklichung auf manche ob­
jektive Schwierigkeiten. Dabei 
stimmten die Ansichten des Par­
laments und der Regierung be­
züglich der Methoden ihrer Über­
windung mitunter nicht überein. 
Das sei aber gesetzmäßig für eine 
Gesellschaft, die den Weg einer 
demokratischen Entwicklung be­
schritten habe.

Nach Meinung des Präsiden­
ten werde der von Kasachstan, 
Kyrgysstan und Usbekistan un­
längst geschaffene einheitliche 
Wirtschaftsraum zu einem rasche­
ren und weniger schmerzhaften 

„Das Zollamt soll nicht Furcht, 
sondern Achtung einflößen“

wicklung des Handels und der 
Wirtschaft. Es stellt sich heraus, 
daß in den höheren Instanzen dar­
über volle Übereinkunft herrscht, 
vor Ort jedoch Immer neue Zoll­
posten geschaffen werden, zum 
Beispiel seitens Rußlands.

Natürlich, wird von unseren 
Kollegen aus Rußland mehr Wert 
aut die Verstärkung des Zollwe­
sens gelegt, und wir suchen mit 
ihnen Schritt zu halten. Wie 
denn anders: wird doch die 
Selbständigkeit eines Jeden Staa­
tes nicht nur durch eine richtige 
Innen- und Außenwirtschaftspoli­
tik, sondern auch durch die ver­
nünftige Zollpolitik erreicht. So­
mit können wir als souveräner

Tag für Tag
WEIDEN — HEUTE 

UND MORGEN

Almaty. Der Rückgang der 
Viehzuchtproduktion und daher 
auch die Verteuerung von Mllch- 
und Fleischerzeugnissen sind in 
vielem die Folge des Verfalls der 
Weiden und Heuschläge in der 
Republik. Dutzende Millionen 
Hektar davon sind in den letzten 
Jahrzehnten fruchtlos oder wenig 
produktiv wegen ihrer unrichti­
gen Nutzung geworden. Im Zu­
sammenhang damit ist vom Ka­
sachischen Forschungsinstitut für 
Futteranbau und Weidwesen die 
Konzeption ihrer Wiederherstel­
lung und eines rationellen Be­
triebs entwickelt worden.

Vor allem empfehlen die Wis­
senschaftler eine umfassende 
Überprüfung dieser Flächen, ih­
res Zustandes und Ihrer Aussich­
ten vorzunehmen, denn die vorlie­
genden Daten sind bei weitem 
nicht ausreichend. Diese wichti­
ge Angelegenheit wird die Teil­
nahme nicht nur aller Organe und 
Einrichtungen mit Agrarprofil, 
sondern auch von örtlichen Ver­
waltungen, von bodengestützten 
und sogar kosmischen Dtensten 
erfordern. Die Institutsmitarbei­
ter haben Pflanzen ausgewähit 
oder speziell gezüchtet, mit de­

bestimmen, nämlich, wo Erdöl 
und Erdgasverarbeitungsbetriebe 
zu errichten, in welche Region 
am günstigsten Rohrleitungen zu 
verlegen seien, wie 
Infrastruktur hier am 
gestalten sei.

Einen ähnlichen 
vertritt auch der Minister 
Erdöl- und Erdgasindustrie Ka­
sachstans, Rawll Tscherdabajew. 
Er bekräftigte, daß die spruch­
reif gewordenen Probleme nur 
gemeinsam rasch lösbar seien 
und daß Karatschaganak in Zu­
kunft ein Bindeglied zwischen 
den Wirtschaften nicht nur Ka­
sachstans und Rußlands, son 
dem auch Weißrußlands, Usbe­
kistans und anderer GUS-Länder 
werden solle. Das Jetzige Tref­
fen in Uralsk, so Rawll Tscher­
dabajew, sei ein weiterer positi­
ver Schritt bei der Festigung des 
beiderseitigen Zusamme n w 1 r- 
kens gewesen.

Austrltt aus der Jetzigen Krise 
beitragen. Auch Tadschikistan 
und Turkmenistan seien bereit, 
ihm beizutreten. Das zeuge da­
von, daß viele einzusehen be- 

■ gännen: Die weitgehende Wirt­
schaftsintegration der Nachbar­
staaten helfe Jedem davon, die 
eingeleiteten Reformen erfolgrei­
cher ins Leben umzusetzen.

Die Außenpolitik Kasachstans 
■Charakterisierend, erklärte Nur­
sultan Nasarbajew, daß es be­
strebt sei, mit allen seinen Nach­
barn, darunter auch mit Ruß­
land und China, In Frieden und 
Einvernehmen zu leben und sei­
nen Beitrag zur Gewährleistung 
von Sicherheit nicht nur in der 
Region, sondern auch in der gan­
zen Welt zu leisten.

Staat um die Organisation des 
Zollwesens nicht herumkommen.“

„Aber Sie werden es doch 
nicht verneinen können, daß unse­
re Zollbeamten In scnlechtem Ruf 
stehen?“

„Nicht nur unsere Zollbeam­
ten; auch In allen anderen GUS- 
Ländern werden sie mit Recht 
gerügt. Was man auch sagen 
mag, aber seine Nase in fremde 
Wagenkasten und Taschen zu 
stecken Ist keine angenehme Be­
schädigung. Dazu ist der Zoll­
dienst der GUS-Länder auch 
noch zu Jung, er hat noch 
nicht genügend Zelt gehabt, um 
den Stand der entwickelten Län­
der zu erreichen. Wir werden 
durch rein spezifische Momente 
behindert: Es ist Ja kein Geheim­
nis, daß manche Leute den Zoll­
dienst nur zum Zwecke ihrer Be- 
relcnerung aufnehmen. Teilweise 
eben dadurch ist bei uns die Ar­
beitsdisziplin äußerst niedrig, 
fehlt strenge Kontrolle über die 
Arbeit der Unterabteilungen, 
gibt es viele Fälle von Amts- 
mißbrauCh. Es ist ein bitteres Ge­
ständnis, aber allein in diesem 
Janr sind vier Zollbeamten zur 
strafrechtlichen Verantwortlich­
keit gezogen und verurteilt wor­
den.

nen sich die Leistung natürlichen 
künstlichen Grünlandes steigen 
läßt. Das sind beispielsweise 
neue Sorten von Shltnjak, mor­
genländischer Gelßrauk und eini­
gen anderen Futterpflanzen.

EIN BUCH 
HEIMATKUNDLICHEN 

WISSENS

Petropawlowsk. „Gebiet 
Nordkasachstan. Selten der Chro­
nik des Heimatlandes" — so 
heißt das neue Buch, das in ei­
ner Auflage Von 10 000 Exem­
plaren vor kurzem im Verlag 
„Shana Arka" in Akmola dank 
Sponsormitteln erschienen ist. 
Vorbereitet wurde die Ausgabe 
von einem Kollektiv nordkasach- 
stanlscher Historiker und Hel- 
matkundlern und wissenschaftlich 
vom Geschichtsprofessor W. K. 
Grigorjew redigiert.

Das hübsch aufgemachte, 400 
Selten zählende Buch ist reich 
illustriert. Es erschließt dem Le­
ser die Geschichte dieses Land­
striches, schildert den Werde­
gang des kasachischen Volks­
tums von den uralten Zelten aus, 
die etappenweise Entwicklung der 
Wirtschal t in den verschiedenen 
Perioden der politischen, sozia­
len, und wirtschaftlichen Umge­
staltungen, die Wechselwirkun­
gen verschiedener Bevölkerungs­
schichten des Gebiets. Die Auto­
ren der einzelnen Beiträge haben 
dazu die früher unbekannten Do­

Hysamettln DJindoruk sagte 
seinerseits, daß die Parlamente 
beider Länder alle Möglichkeiten 
zur Festigung und Entwicklung 
von gegenseitigen Verbindungen 
besäßen. Er bewertete positiv 
die Beziehungen Kasachstans und 
der Türkei und unterstrich beson­
ders die starken Kulturkontakte 
sowie den intensiven Austausch 
im Bildungsbereich,

Die Seiten bekundeten Über­
einstimmung von Meinungen über 
die Internationalen Probleme und 
über die guten Aussichten beim 
weiteren Ausbau der Zusammen­
arbeit auf gleichberechtigter 
Grundlage im wirtschaftlichen, 
politischen, kulturellen Bereich 
und in anderen Sphären.

(KasTAG)

Wir „säubern" aktiv unsere 
Kräfte, entlarven korrumpierte 
Mitarbeiter und Leute, die Staats­
interessen schädigen. Dabei stüt­
zen wir uns auf die neugeschaf­
fenen Verwaltungen sowie Re­
gime- und SlcherheitsabteUun- 
gen, die in eine kurzer Zeit eine 
Reihe schwerer Verbrechen auf- 
gedeokt haben. Seit dem vori­
gen Jahr kontrollieren wir die 
dienstliche Elnsatzbereltsch a f t 
der einzelnen Gebietszollverwal­
tungen. Nicht immer sind solche 
Kontrollen wirkungsvoll, jedoch 
auf Jeden Fall nützlich. Die Met­
hodik der Kontrolle unserer 
Fachkräfte werden wir verfoll- 
kommnen.

Die Überprüfung in Zollamt 
Chorogs deckte Verletzungen 
auf, die eine normale Zoll­
kontrolle In direkter Weise behin­
derten. Festgestellt wurden Ver­
stöße gegen die Ordnung der 
Nutzung von Formularen für strik­
te Berichterstattung, der Aus­
füllung von Zollerklärungen und 
der Transitunterlagen. Sehr nied­
rig ist die Arbeitseffektivität der 
Abteilung für Bekämpfung des 
Warenscnmuggels und Verletzung 
der Zollvorschriften.

Aufgedeckt wurde die Aus­
nutzung von persönlichen Sie­
geln durch Zollbeamte zu eigen­
nützigen Zwecken und deren Ab­
handenkommen. In der Zollver­
waltung der Stadt Almaty und 
des Gebiets Almaty sind zum 
Beispiel sechs solcher Siegel Ver­

schluß S. 2

kumente aus den örtlichen und 
ausländischen Archiven, aus der 
alten Periodika und die For­
schungen der Helmatkundler ge­
nutzt. Das neue Buch des Ver­
lags ist das 10. In der Reihe der 
von Ihm In vielen Jahren veröf­
fentlichten Forschungen über die 
historische Vergangenheit der 
Region, ihrer Städte und Sied­
lungen, über die Kultur und den 
Alltag der Bevölkerung.

(KasTAG)

Die Schule hat begonnen.
Am 1. September in der Mit­

telschule Nr. 120 in Almaty.
Foto: KasTAG

Bekanntmachung
An die Herren Probste von der Eparchie,
An alle Gemeindevorsteher, Prediger 

und Predigerinnen,
An alle Brüder und Schwestern, Mitglie­

der der evangelisch-lutherischen Gemein­
den von Kasachstan!

Hiermit möchte ich mitteilen, daß in der 
Zeit

vom 3. Oktober bis zum
23. Oktober 1994 in Almaty 

eine Predigerschulung stattfindet.
Dazu werden alle Brüder und Schwe­

stern eingeladen, die zur Zeit in den Ge­
meinden predigen oder den Wunsch haben 
zu predigen. Der Unterricht wfrd von 
Theologen aus Amerika und Deutsch­
land durchgeführt.

Die Kosten für die Anreise, Unter­
kunft und Verpflegung werden von der 
Eparchie getragen.

Besonders möchte ich die Probste, Ge­
meindevorsteher, Prediger und Predige­
rinnen bitten, Gemeindemitglieder von die­
ser Möglichkeit zu unterrichten, und sie 
für diese wichtige Ausbildung zu gewin­
nen.

Die Interessenten werden gebeten, sich 
mit Ihrem Namen und Ihrer Adresse bei 
folgender Anschrift anzumelden:

480039 KASACHSTAN
Almaty 39
Dnepropetrowskaja 19

Superintendent von Kasachstan 
Richard KRATZ

*Dn Außenministerium
Der Chef des Außenministeri­

ums der Republik, Kanat Sauda- 
bajew, hat den Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes der Bundes 
republlk Deutschland, Walter 
Frlesnltz, empfangen, der in Al- 
fü^rtA lteJ elner Negation 
für die Teilnahme an einem Be­
ratungstreffen der kasachisch­
deutschen Regierungskommission 
für Angelegenheiten der in Ka­
sachstan lebenden Deutschen ein­
getroffen Ist.

Im Verlaufe des Gesprächs 
wurden die Fragen beiderseiti­
ger Zusammenarbeit erörtert, die 
große Aussichten hat.

K. Saudabajew unterstrich den 
Prioritätscharakter der deut­
schen Richtung in der Außen­
politik Kasachstans und erläu­
terte, daß sie eng mit den Fra­
gen der Innenpolitik gegen­
über der deutschen Diaspora ver­
bunden sei. Im Rahmen eines 
Sonderprogramms der Regie­
rung würden zusätzliche Möglich­
keiten zur Realisierung Ihrer In­
teressen geschaffen.

W. Prlesnltz brachte seine Ge­
nugtuung über die positiven 
Wandlungen zum Ausdruck, die 
in den letzten zwei Jahren 
In der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung Kasachstans 
vor sich gegangen sind. Er hob 
die große Wichtigkeit der Maß­
nahmen hervor, die die Republik­
regierung zur Wiedergeburt der 
deutschen Bevölkerung In Ka­
sachstan elnleltet. In diesem Zu­
sammenhang sprach W. Priesnltz 
seinen Dank dem Präsidenten 
Nursultan Nasarbajew für die 
Unterstützung bei der Durch-

Markt diktiert

Partnerschaftsbedingungen
Die In Almaty wellende ukrai­

nische Regierungsdelegation setz­
te am 1. September ihre geschäft­
lichen Kontakte mit den ka­
sachstanlschen Ministerien und 
anderen zentralen Staatsorganen 
fort. Gemeinsam wurden aultau­
chende Schwierigkeiten bei der 
Vorbereitung zweiseitiger Doku­
mente für die Unterzeichnung 
belseltlgt sowie auch Gegenvor­
schläge behandelt und präzisiert.

Am selben Tag empfing der 
Ministerpräsident Sergej Te­
reschtschenko die Delegation aus 
der Schwesterrepubllk. Ihr Lei­
ter, der Industrieminister der Uk­
raine Anatoll Golubtschenko führ­
te aus, wie seiner Ansicht nach 
die Beziehungen zwischen den 
alten Partnern unter den neuen 
Bedingungen gestaltet werden 
könnten. Er sprach von den Mög­
lichkeiten und Voraussetzungen

Ta5e der deutschen Kultur in Kasachstan aus 
da?ж S^al^ekretär erklärte, 
daß die Bundesrepublik Deutsch­
land bereit sei, finanziell aktiv 
Gem^ndntY1CkJUng Éer deutschen Gemeinde in Kasachstan tellzu- 
nehmen, und äußerte die Bitte 
daß die Konstitutivbestimmungen 
in bezug auf die deutschstämmi­
gen Kasachstaner in einem beson­
deren Dokument verankert wür­
den Seiner Ansicht nach könnte 
solch ein zwischenstaatliches Ab­
kommen von maßgeblicher politi­
scher Bedeutung sein.

Der Chef des Außenminlnlste- 
rlums unserer Republik hat den 
Außerordentlichen und Bevoll­
mächtigten Botschafter der Bun­
desrepublik Deutschlands Elke 
Bracklo empfangen.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Entwicklungsmöglich­
kelten der kasachstanlsch-deut- 
schen Zusammenarbeit im politi­
schen, wirtschaftlichen und kul­
turellen Bereich statt. K. Sauda- 
bajew betonte das Streben der 
Republikführung nach der Schaf­
fung günstiger materieller, orga­
nisatorischer und rechtlicher Vor­
aussetzungen für eine vollwertige 
Entwicklung der kasachstanl- 
scher Bürger deutscher Volkszu­
gehörigkeit.

E. Bracklo schlug vor, in An­
betracht der vom Präsidenten 
Nursultan Nasarbajew vorge­
brachten Initiative, eine europäi­
sche Union zu gründen, ein inter­
nationales Seminar über die 
Probleme der Integrationsprozes­
se abzuhalten.

Gulmlra SHANDYBAEWA 

für den Austausch von Maschi­
nen und Ausrüstungen, Rohstof­
fen und verschiedenen Artikeln, 
warf Fragen auf, die mit ge­
genseitigen Verrechnungen und 
Gewährung von Vergünstigun­
gen Zusammenhängen.

Die Hauptbedingungen der Zu­
sammenarbeit würden heute von 
der Marktwirtschaft diktiert, da­
her könnte man viele der ge­
planten Gegenlieferungen mit 
Hilfe von Handelshäusern orga­
nisieren. Von Interesse seien al­
lerdings auch direkte Kontakte 
zwischen Betrieben und Unter­
nehmern. Es sei außerdem not­
wendig, die Rechtsfragen der ge­
meinsamen Tätigkeit zu lösen.

Es ist die Signierung einer 
ßelhe zweiseitiger Abkom­
men und Kontakte geplant.

(KasTAG)

In dieser

Ausgabe
Fast wie zu Sowjetzeiten­
deutsche Zentralzeitungen 

in Moskau
Friedrich Emig, einer der 

Leser der Zentralzeitung der 
Deutschen, „Neues Leben“ 
(NL), die im Hause des Mos­
kauer ,,Prawda“-Verlags her­
gestellt wird, hat einst For­
derungen erhoben, wie das 
Blatt beschaffen sein sollte.

Vom Rechtsstaat noch 
weit entfernt

Alexander Solschenizyn 
konnte in seine Heimat zu­
rückkehren, weil in Rußland 
heute kein Schriftsteller mehr 
wegen seiner Bücher, Reden 
oder Taten festgenommen, 
verurteilt, in Gefängnisse und 
Lager eingesperrt oder aus 
dem Lande vertrieben wird. 
In Rußland gibt es heute kei­
ne „Andersdenkenden“ mehr, 
die in physischer Unfreiheit 
gehalten werden.
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»:

Под крышей дома своего, 
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Поток эмиграции немцев 
из Казахстана не сокраща­
ется. А хотят ли на самом 
деле власть предержащие, 
чтобы он уменьшился?
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Europa im Griff des 

organisierten 
Verbrechens

Umfragen zeigen, daß die 
Angst vor Kriminalität bei 
uns drastisch zugenommen 
hat. Lesen Sie in unserem Ar­
tikel, was die Lander der EU 
gegen die internationale 
Gangs unternehmen müssen.- • 7Seite

Die massenhafte 
Übersiedlung 
der Deutschen 
nach Rußland
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Die Hoffnung
bleibt

Für zwei Wochen besuchen 9 
Schüler und Schülerinnen aus

Oberkochen, Baden-Württemberg, 
die Mittelschule Nr. 18 In Al­
maty.

Dieser Aufenthalt ist der Ge­
genbesuch im Rahmen eines 
Schüleraustauschprojekts, b e 1 
dem im September 1993 15 Schü­
lerinnen und Schüler aus Almaty 
In Begleitung von zwei Lehre­
rinnen das Gymnasium Oberko­
chen kennengelernt haben.

Die Teilnehmer, die In Gast- 
famlllen herzlich aufgenommen 
worden sind, lernen nicht nur die 
Mittelschule Nr. 18, sondern 
auch die Stadt Almaty und die 
Umgebung kennen. Zum Aus­
tausch läßt sich sagen. daß die 
Schüler die Möglichkeit haben, 
das Leben einer kasachischen Fa­
milie, deren Denkweise- und Le­
bensgewohnheiten, das spezielle 
Essen und die Mentalität ken- 
nenzulemen.

Nicht nur für die beiden be­
gleitenden Lehrer, sondern auch 
iür alle Beteiligten bleibt zu hof­
fen, daß der Austausch lm näch­
sten Jahr fortgesetzt werden 
kann.

Daniel KRAFT. 
Julia HILLER
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Nach Westsibiren 

statt nach Deutschland
Immer mehr Rußlanddeutsche entscheiden

sich gegen das Aussiedeln

Rußlanddeutsche aus den mit­
telasiatischen Republiken der 
Gemeinschaft Unabhängiger Staa­
ten (GUS) entscheiden sich Immer 
öfter für eine Umsiedlung nach 
Westsibirien, statt nach Deutsch­
land auszusiedeln. Der Aussled- 
lerbeauftragte der Bundesregie­
rung. Waffenschmldt (CDU), sag­
te am Donnerstag nach Gesprä­
chen mit den zwei Landräten der 
westsibirischen Rayons (Landkrei­
se) Asowo und Halbstadt, Profes­
sor Reiter und Bernhard, für die 
beiden Rayons lägen 60 000 An­
träge auf Zuzug vor. weit mehr, 
als trotz der Bonner Hilfe In der 
nächsten Zeit ermöglicht werden 
könnten. ..Die Menschen aus Ka­
sachstan kommen selbst abends 
noch zu mir nach Hause und bit­
ten um eine Wohnung bei uns lm 
Landkreis", sagte Reiter.

Die Attraktivität der autono­
men „deutsch-nationalen Ray­
ons" bezeichnete Staatssekretär 
Waffenschmldt ebenso wie die 
beiden rußlanddeutschen Land­
räte als Zeichen des Erfolges der 
deutsch-russischen Zusammenar­
beit und der besonderen Bemü­
hungen der Bundesregierung, den 
Rußlanddeutschen in Ihren tradi­
tionellen Siedlungschwerpunkten 
eine „umfassende Zukunfts­
perspektive zu bieten" Die bei­

Fast wie zu Sowjetzeiten
Die Blätter „Neues

Emlg, einer der Le­
der Zentralzeitung der 
:hen, „Neues Leben’* (NL), 

des Moskauer

Friedrich 
ser (* 
Deutschen, , 
die lm Hause 
„Prawda"-Verlags hergest eilt 
wird, hat einst Forderungen er­
hoben. wie das Blatt beschaffen 
sein sollte. Emlg ist ein weithin 
bekannter Aktivist der rußland­
deutschen Autonomiebewegung 
der ersten Stunde, einer, der sich 
gelegentlich auch als Stücke­
schreiber und Lyriker versuchte. 
In dem Artikel „Hoffnung eines 
Lesers" schrieb er: „Was will 
der Leser In jeder seiner Zeitun­
gen finden? Wonach sucht er? Er 
will Informationen über die Er­
eignisse Im Lande und in der gan­
zen Welt bekommen ... In der heu­
tigen Situation der vollständigen 
Zerstreuung unseres Volkes muß 
die deutsche Zeitung noch eine 
ganze Reihe ergänzender Aufga- 

en erfüllen, vor denen andere 
Zeitungen nicht stehen — sie 
muß uns verbinden, muß für uns 
noch ein Kommunlkatlonsmlttel, 
Mittel der Verbindung dieser zer­
streuten .Robinsone* sein ...Eine 
der wichtigsten Aufgaben der 
deutschen Zeitung, die Jetzt nur 
sie erfüllen kann, Ist die Erhal­
tung und Weiterentwicklung der 
deutschen Kultur, der deutschen 
Muttersprache und des Deutsch­
tums ... Die Leser sind Deutsche 
und wollen Deutsche bleiben."

Wie ist es um solch hehre Ein­
lassungen lm „Neuen Leben" be­
stellt? Die früher partel(amt)llche, 
heute „unabhängige" Zeitung 
wird — nach zeitweiliger Über­
nahme durch die Bewegung 
„Wiedergeburt" und vorüberge­
hender finanzieller Unterstützung 
durch die In Uljanowsk ansässige 
Industrievereinigung „Sojus" — 
vom Redaktionspersonal getragen, 
das als Kollektiv formell auch Ei­
gentümer Ist. Die Auflage der Zei­
tung betrug noch 1993 66 000
Exemplare; es sollen allerdings 
nur noch etwa 10 000 verkauft 
worden sein — Tendenz sinkend. 
Der einstige Preis, über lange so­
wjetische Jahre hin fünf Kope­
ken, Jetzt 50 Kopeken — Ten­
denz steigend — und für den 
Jahresbezug etwa 50 Rubel, Ist 
ein formeller. Ohne gelegentliche 
Unterstützung aus Bonn, die über 
den „Verein für das Deutschtum 
im Ausland" (VDA) läuft, hätte 
das „Neue Leben" längst einge­
stellt werden müssen.

Im Mittelpunkt der Zentral­
zeitung steht das Thema der 
deutschen Volksgruppe: die Wie­
derherstellung der territorialen 
Autonomie, Ihrer Selbstverwal­
tung. die kulturelle, geistige und 
politische Wiedergeburt sowie die 
Zukunft der Deutschen in Rußland 
und in den anderen Ländern der 
GUS. Es wird den Lesern das 
Schaffen rußlandd e u t s c h e r 
Schriftsteller vorgestellt, seit 
1991 bietet ihnen die Zeitung 
auch Texte aus der Hin­
gen Schrift sowie Informa­
tionen über das kirchliche Leben. 

den rußlanddeutschen Landräte 
machten Jedoch zugleich deut­
lich. daß die Schwierigkeiten der 
Rußlanddeutschen „nur In West­
sibirien gelöst werden können".

Natürlich sei Ihnen das Ge­
biet der alten Wolgarepublik 
„nelllg", sagte Landrat Kelter, 
doch müsse man sich bewußt sein, 
daß die russische Mehrheit dort 
einen Zuzug Rußlanddeutscher In 
größerem Umfang ablehne. An 
die Wiederherstellung einer deut­
schen Wolgarepublik zu glauben, 
nannte Reiter „unseriös". In 
Westslblrlen seien die Rußland­
deutschen dagegen willkommen. 
Die Bevölkerung dort habe er­
kannt, daß die deutschen Sied­
lungsschwerpunkte einen wesent­
lichen Beitrag zum Aufbau- von 
Wirtschaft und Verwaltung In 
der Russischen Föderation und 
konkret für sie bedeuteten.

Waffenschmldt sagte, die deut­
schen Landkreise seien bisher mit 
150 Millionen Mark gefördert 
worden, für 1995 seien 65 Mil­
lionen Mark für diese beiden Ray­
ons vorgesehen. Die Hilfe komme 
dabei nicht nur den Jeweils et­
wa 20 000 Rußlanddeutschen In 
den beiden Kreisen zugute, son­
dern strahle In die gesamte Re­
gion aus, in der derzeit etwa 
600 000 Rußlanddeutsche lebten.

Leben“ und „Wiedergeburt-Zeitung" sind Konkurenten
Die Leserbriefe haben sich zu ei­
nem Forum des Austausches über 
das einzelne und alle gemeinsame 
Schicksal entwickelt. Das Blatt 
berichtet in Maßen über aktuel­
le Politik, über Wirtschaft und 
Kultur in Deutschland und in an­
deren deutschsprachigen Län­
dern. Vielfach stammen Artikel 
aus dem vom Auswärtigen Amt 
auch den anderen Medien zuge­
henden „Informationsdienst" oder 
von in Deutschland erscheinenden 
Zeitungen; in den Staaten der 
GUS unterhält die Zeitung eige­
ne Korrespondenten.

Die Zeitung scheint pädagogi­
schen „Gewinn" abzuwerfen. So 
schreibt eine Lehrerin: „Das 
.Neue Leben' lese ich seit vielen 
Jahren und verwende Beiträge 
aus dieser Zeitung oft In mei­
ner Arbeit als Deutschlehrerin."

Nikolai Bieker, Leiter der in 
Uljanowsk ansässigen Firma 
„Soujs“, hat seine Rechte am 
„Neuen Leben" an die Redaktion 
übertragen, die seitdem selbst als 
Herausgeber fungiert. Der bis­
herige Chefredakteur, Wiktor 
Welz, hat nach Berichten von 
Gewährsleuten die Redaktion mit 
einer Mischung aus Naivität und 
Selbstherrlichkeit geführt. Auch 
seinem Nachfolger, Oleg Dehl, 
steht das noch von Welz ernann­
te vierköpfige „Redaktionskolle­
gium" zur Seite. Es habe bisher 
kaum Journalistisch bedeutsame 
Funktionen ausgeübt allenfalls 
seien hinter verschlossener Tür 
Entscheidungen über Gehaltser­
höhungen getroffen worden. Die 
angekündigte „Demokratie" habe 
man nicht verwirklicht.

Ihren inhaltlich neutralen 
Kurs konnte die Redaktion weit­
gehend durchhalten. Welz fühl­
te sich offenbar dazu verpflich­
tet, die Erklärungen aller Rich­
tungen der Rußlanddeutschen 
lm Wortlaut zu veröffentlichen. 
Einer der Mitarbeiter schien eher 
mit der „Wiedergeburt" zu sym­
pathisieren, der die meisten an­
deren Redakteure kritisch gegen­
überstehen. Er verließ das „Neue 
Leben" und steht Jetzt der neu­
gegründeten „Wlederge b u rt"- 
Zentralzeltung als Chefredak­
teur vor.

In der Redaktion 
schließlich 
Graphiker, ___o____
Übersetzer — 19 Personen 
schäftigt, hinzu kommen

sind eln- 
der Layouter und 
Fotografen und

a.____ 1_____ 1 neun
„technische" Mitarbeiter (Kurie­
re, Schreibkräfte. Korrektoren) 
und die Korespondenten. Für An- 
zelgenakqulsltion gibt es einen 
verantwortlichen Mitarbeiter, der 
auch die Wirtschaftsseite betreut. 
Seine Erfahrung in der Wirt­
schaft bestehe darin, daß er re­
gelmäßig In Vietnam oder China 
Wäsche einkaufe 'ind sie dann in 
Moskau Weiterverkäufe, heißt es.

Trotz allem hat das „Neue Le­
ben" sein Niveau gehalten. Das 
Layout ist übersichtlich und klar. 
Thematisch tritt die Redaktion al­
lerdings auf der Stelle; der Te-

Ziel deutscher Politik sei, daß 
auch die nichtdeutschen Nach­
barn der Rußlanddeutschen In 
den Regionen von der deutschen 
Hilfe profitierten. So berichtete 
Landrat Bernhard, daß die medi­
zinischen Hilfslieferungen für 
den Landkreis Halbstadt grund- 
säztllch mit den sechs umliegen­
den Rayons geteilt würden. Auch 
die In Asowo geplante Verbes­
serung des Teleionnetzes und der 
Trinkwasserversorgung werde 
die Versorgung mindestens der 
Hälfte der Bevölkerung In dem 
von 1,2 Millionen Menschen be­
wohnten „Gebiet Omak" mit sich 
bringen.

Erstmals sind auch rußland­
deutsche Aussiedler, die bereits 
In die Bundesrepublik gekommen 
waren, In ihre russische Heimat 
zurückgekehrt. Landrat Bernhard 
sagte in Bonn, mittlerweile seien 
30 Familien in seinen Landkreis 
zurückgekehrt. Diese hätten sich 
mit der „ganz anderen, hekti­
schen Welv' In Deutschland nicht 
anfreunden können, auch habe 
die Aussicht, mehrere Jahre In 
Übergangswohnhelmen zu leben, 
abgeschreckt.

Schwerpunkte der deutschen 
Hilfe für die deutschen Rayons 
bleiben Hilfen zum Ausbau der 
gesamten Infrastruktur und zu­
gleich Hilfen zur Schaffung von 
Wohnraum und Arbeitsplätzen. 
Ebenso werden gemeinschaftsför- 
demde Initiativen zur Bewahrung 
der kulturellen Identität der Ruß- 
landdeutschen gefördert. Waf­
fenschmldt erwähnte dabei das 
lutherische Kirchenzentrum in 
Omsk, das ein seelsorgerischer 
Mittelpunkt werden soll.

nor der meisten Beiträge Ist pes­
simistisch. Das spricht den mehr 
heltllch alten Lesern sicherlich 
aus dem Herzen. Die am Erhalt 
des Deutschtums Interessierten 
eterben aus oder übersiedeln nach 
Deutschland. Ob das „Neue 
Leben" auch Jüngere und weniger 
„nationalbewußte" Leser errei­
chen kann, ist fraglich. Die 
Deutschen, die nicht aussiedeln 
wollen, sind auf dem Weg der As­
similation. Sie haben sich eine 
annehmbare Position erarbeitet 
und Interessieren sich kaum für 
„nationale Politik". Manche 
rümpfen die Nase über die senti­
mentalen Erinnerungen einzelner 
und die Erklärungen der rußland­
deutschen Verbände.

deutsche 
Verklel- 
zur Er- 

Dle Um-

Vom VDA entsandte 
Journalisten rieten zur 
nerung des Formats und 
höhung der Seitenzahl. 
Stellung der Erscheinungsweise 
auf zwei Ausgaben lm Monat 
würde die Herstellung verbilli­
gen. Aktualität spiele lm „Neuen 
Leben ohnehin nur eine unterge­
ordnete Rolle. Für Jede Seite müß­
ten bestimmte Rubriken festge­
legt werden. Mehr Gewicht solle 
auf aktuelle politische und wirt­
schaftliche Themen gelegt wer­
den, wobei die Beziehungen zwi­
schen Deutschland und den GUS- 
Staaten im Mittelpunkt stehen 
könnten. Wie dem auch sei — 
soll der Erhalt des „Neuen Le­
bens" mittelfristig gesichert 
werden, wird es an der Moskwa 
noch mancher Mark aus Bonn be­
dürfen.

Das ebenfalls in Moskau er­
scheinende „Informationsbulle­
tin" der Gesellschaft „Wiederge­
burt" versteht sich auch als 
„Zentralblatt" für alle Deutschen, 
besonders als eines für die Mit­
glieder der Autonomiebewegung. 
Es wird seit Ende 1992 von deren 
Führung herausgegeben und soll 
sich zu einem neuen Organ der 
Rußlanddeutschen mausern, um 
— einem „Parteiblatt" ähnlich — 
nicht auf Medien angewiesen zu 
sein, über die man inhaltlich und 
personell nicht völlig gebietet. 
Unter ihrem früheren Vorsitzen­
den Groth hatte die „Wiederge­
burt" mehrfach versucht, die 
Hand auf rußlanddeutsche Zei­
tungen zu legen, so auf das 
„Neue Leben und auf die 
„St. Petersburglsche Zeitung"; 
beide Male schlug derlei Ansin­
nen fehl.

Dem Projekt ging ein Be­
schluß über die Gründung eines 
Redaktions-Verlags-Komp 1 e x e s 
„Wiedergeburt" und der „Wie­
dergeburt-Zeitung" voraus. Grün­
der Heinrich Groth, damals Vor­
sitzender des Zwischenstaatlichen 
Rates der Deutschen, ist Anfang 
1994 von diesem Amt und allen 
anderen Funktionen zunückgetre- 
ten. Nennenswerte Erfolge der 
Zeitung sind bisher nicht zu ver­
zeichnen.
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„Das Zollamt soll..."
(Schluß. Anfang S. 1) 

lorengegangen. Es Ist nicht aus­
geschlossen, daß sie zu verbreche­
rischen Zwecken genutzt wur­
den. So hat das numerlrte Siegel 
des Zollinspektors. A. Ospanow 
als Erlaubnis der Abschiebung 
von 150 Tonnen Weißblech und 
anderen Erzeugnissen nach Chi­
na gedient."

„Es Ist auffallend, daß Sie 
selbst die Menschen über Ihre ei­
genen Nöt informieren. Hat eine 
solche Selbstbeschuldigung über­
haupt Zweck? Wird die Öffent­
lichkeit ihnen gegenüber dadurch 
loyaler?"

„Ich denke, sinnlos ist es auf 
Jeden Fall nicht. Nur mit Hilfe 
der Öffentlichkeit können wir die 
unehrlichen, habsüchtigen Mit­
arbeiter ermitteln und wegschaf­
fen. Wir wissen aber nicht, was 
wir mit eigenmächtigen „Hel­
fern" anfangen sollen, die sogar 
ihre Posten aufzustellen.

Mit unserem Dienst haben sie 
nichts zu tun, bestehlen aber die 
Bevölkerung ganz gehörig. Diese 
sehr negativen Erscheinungen 
beeinflussen die öffentliche Mei­
nung in entsprechender Welse. 
Sie lassen sich aber viel schwe­
rer ermitteln, wenn die Geschä­
digten schwelgen. In diesem 
Jahr hat wie auch lm vorigen 
praktisch niemand Klagen über 
das rechtswidrige Vorgehen der 
„Erpresser" eingereicht. Mög­
licherweise gibt es unter ihnen 
auch nicht wenig unserer Mitar­
beiter, die aber ihre numerier­
ten Abzeichen obligatorisch an 
der Brust zu tragen haben. Dar­

I

Vom Rechtsstaat 
noch weit entfernt

Ein Bericht über Menschenrechtsverletzungen in Rußland 
beschönigt nichts

Alexander Solschenizyn konn­
te in seine Heimat zurückkehren, 
weil in Rußland heute kein 
Schriftsteller mehr wegen seiner 
Bücher, Reden oder Taten fest­
genommen, verurteilt, in Gefäng­
nisse und Lager eingesperrt oder 
aus dem Lande vertrieben wird. 
In Rußland gibt es heute keine 
„Andersdenkenden" mehr, die in 
physischer Unfreiheit gehalten 
werden. Daß sich für politische 
Häftlinge die GULag-Tore öffne­
ten, Ist eines der großen Ver­
dienste des letzten Sowjetpräsi­
denten Michail Gorbatschow und 
seiner Politik der Perestrojka 
(Umbau) und Glasnost (Öffentlich­
keit) gewesen. Auch unter dem 
ersten russischen Präsidenten Bo­
ris Jelzin wird niemand mehr eln- 
gesperrt, weil er anders denkt als 

le Kremlführung. Opponent zu 
sein, ist heute in Rußland ein 
verbrieftes und geachtetes Men­
schenrecht.

Dennoch ist der Weg Ruß­
lands zum Rechtsstaat noch weit 
und beschwerlich. Ein ermutigen­
der Schritt auf diesem Weg könn­
te eine hundert Selten lange Stu­
die „Über die Einhaltung der 
Menschen- und Bürgerrechte in 
der Russischen Föderation" der 
Präsident Jelzin unterstellten 
Menschenrechtskommission wer­
den. Der Titel ist Insofern irre­
führend. als es in dieser Stu­
die vor allem um die Verletzung 
von Menschenrechten in Rußland 
geht. Das Dokument gründet sich 
auf Analysen der Arbeit von Ge­
richten, auf Material verschiede­
ner Rechtsschutzorgane, auf Kla­
gen von Bürgern sowie Nachfor­
schungen der Kommission — 
auch unter Bemühung interna­
tionaler Organisationen — bei be­
sonders schweren Fällen von 
Menschenrechtsverletzungen.

Die Kommislon wird von dem 
angesehenen, o4 Jahre alten Ser­
gej Kowaljow geleitet, der zu So­
wjetzelten für die Bürgerrech­
te in seiner Heimat kämpfte und 
deswegen zehn Jahre in Ge­
fängnissen und Lagern verbach- 
te. Kowaljow ist Mitglied der 
neugegründeten Partei „De­
mokratische Wahl" des Marktre­
formers Jegor Galdar und gilt 
als Anhänger Jelzins. Die Schluß­
folgerungen der Kowaljow-Kom- 
misslon stimmen nachdenklich: 
Einerseits bewältigt das be­
stehende System der Rechtsorga­
ne Rußland die Aufgaben des 
Menschenrechtsschutzes In der 
postsowjetischen Gesellsch a f t 
nicht, anderers e 11 s werden 

um halte ich es für nötig an fol­
gendes zu erinnern: Es genügt, 
wenn der Kläger diese Nummer 
angibt, dann linden wir den Ver­
letzer und treffen Maßnahmen. 
Vorläufig aber kann man sagen: 
Die Menschen glauben nicht an 
die Unvermeindlichkeit der Ver­
geltung, oder die handeln ge­
meinsam mit den Erpressern. Bei­
des schädigt das Volk und das 
Land."

„Ist es denn der Schaden wirk­
lich so groß?"

„Unser Dienst ist Ja gerade 
dazu da, um die wirtschaftlichen 
Interessen und den Inneren Ver­
brauchermarkt der Republik zu 
schützen. Denn die Zollgebühren 
allein betrugen Ja lm vorigen 
Jahr 20 Prozent des Nationalein­
kommens.

Aber dieser Schutz ist vorläu­
fig nur unvollkommen, vieles 
entweicht unseren Wächtern. Die­
ses Problem erheischt angespann­
te Aufmerksamkeit vieler unserer 
staatlichen Sonderdienste. Wir 
beabsichtigen, ein exaktes Zusam­
menwirken mit den Grenztrup­
pen, den Diensten des Innenmi­
nisteriums, des Komitees für na­
tionale Sicherheit, der Staatsan­
waltschaft und der Steuerinspek­
tion elnzulelten. Dieses Zusam­
menwirken entwickelt sich be­
reits mit den Organen des Komi­
tees für nationale Sicherheit und 
des Innenministeriums zum Zwesk- 
ke der Unterbindung des unge­
setzlichen Umschlags von Narko­
tika, denn die Aufdeckung der 
Beförderungen von Narkotika 
gehört ebenfalls zu unseren

lauptaufgaben. Das ist auch ein

Nlchtreglerungsorganlsat Ionen, 
die beim Einsatz für die Men­

schenrechte Erfahrungen gesam­
melt haben, nicht unterstützt. 
Deshalb verbessert sich die poli­
tische Lage In Rußland nicht, 
verstärken sich soziale Span­
nungen, wird Nährboden für anti­
demokratische Stimmungen ge­
schaffen.

Die Regierung Jelzins nahm 
das Dokument, das dem Präsiden­
ten Anfang Juli zugestellt wur­
de, wegen des brisanten Inhalts 
nervös entgegen. Es sei nicht si­
cher gewesen, beri c h t e t e 
die „Iswestija", ob die Stu­
die überhaupt auf Jelzins Schreib­
tisch gelangen oder von Jelzins 
Sekretariat dem Präsidenten ver­
heimlicht werde. Am 16. Juli 
sollte Kowaljow der Jelzin eben­
falls unterstellten Gesellschafts­
kammer, Nachfolgerin der ehe­
maligen Verfassungsvers a m m- 
lung, das Dokument vorlegen. 
Doch einen Monat zuvor hatte 
Jelzin seinen Erlaß zum Kampf 
gegen das organisierte Verbre­
chen unterzeichnet, der, well er 
Polizei und Sicherheitsorganen 
weitreichende Sondervollmach­
ten einräumt, von Kowaljow als 
\ erletzung der Menschenrechte 
scharf kritisiert wurde. In der 
Umgebung Jelzins überlegte 
man, ob man die Studie mit 
dem Stempel „Nur für den 
Dienstgebrauch" versehen und da­
mit unter Verschluß halten soll­
te. Doch dann wurde das Doku­
ment der „Nesawlssimaja Gase- 
ta" (Unabhängige Zeitung) zu­
gespielt, die es in drei Folgen 
auf Jeweils einer halben Seite in 
Auszügen unter dem Titel „Mas­
senhafte Menschenrech t s v e r- 
letzungen in Rußland" abdruck­
te. Viele reagierten entsetzt. Der 
Präsident, der die Zeitung nicht 
liest, well sie ihm kritisch ge­
genübersteht, geriet in Zug­
zwang: Am 30. Juli durfte Kowa­
ljow der Gesellschaftskammer das 
Dokument vorstellen.

Die Studie befaßt sich nur mit 
dem Jahr 1993. Mit vielen 
konkreten Beispielen, von empi­
rischen Angaben untermauert, 
werden Verletzungen der Men­
schenrechte in Rußland auf fünf 
Gebieten aufgezählt: bei den in 
Rußland lebenden Flüchtlingen 
und Umsiedlern aus anderen 
GUS-Staaten; lm Strafvollzug; 
bei den Sicherheitskräften und 
der Armee, vor allem gegen­
über Wehrdienstleistenden; in 
der Arbeitswelt; bei der freien 
Wahl des Wohnsitzes und schließ­
lich während des Ausnahme­

Anliegen vieler westlicher Län­
der. Denn der Rauschgiftbusi­
neß sucht Kasachstan in einen 
Umschlagplatz für Narkotika 
und Waffen zu verwandeln. 
Allein der Flughafen Almaty fer­
tigt Jährlich mehr als 340 Ma­
schinen auf internationalen Flug- 
grouten ab.

Auf der Basis der Militärhoch­
schule des Komitees für nationa­
le Sicherheit erfolgte die Ausbil­
dung der ersten Gruppe von 
Hundefachleuten von 30 Perso­
nen für die Dressur und die Ver­
wendung von Polizeihunden für 
die Suche und Entdeckung von 
Rauschgiften. Schon heute sind 
in den Zollämtern mehr als 40 
vierfüßige Fahnder. Ihr Einsatz­
effekt ist sehr hoch. Zum Ende 
des Jahres wird die Zahl solcher 
Diensthunde wohl 100 übertref­
fen.

„Sie haben die beträchtlichen 
Einnahmen erwählt, die Ihr 
Dienst dem Staat bringt. Veraus­
gaben Sie viel davon für die Un­
terhaltung des Zolldienstes?"

„Für seine Unterhaltung wer­
den nicht mehr als zwei Prozent 
der gesammelten Mittel veraus­
gabt. Das ist sehr wenig vergli­
chen mit dem reellen Bedarf. 
Die Gesamtlänge der Nachbar­
grenzen Kasachstans beträgt et­
wa 13 090 Kilometer. Und wir 
haben nur 78 Zollposten an den 
Grenzübergängen für Autos und 
20 an den Grenzübergängen mit 
der Eisenbahn. Viele von ihnen 
sind noch nicht gehörig einge­
richtet. Es mangelt an Dienstge­
bäuden und -räumen, an Wohn­
häusern, es gibt keine zuverläs- 

zustandes in Moskau im Oktober 
1993.

Der Ausnahmezustand wur­
de verhängt, als Jelzin die 
Erstürmung des Parlamentsge­
bäudes, des „Weißen Hauses", 
und die Auflösung des Obersten 
Sowjet Rußlands angeordnet 
hatte. Er hatte der Studie zu­
folge als Hauptziel die Säu­
berung der russischen Haupt­
stadt von Bürgern kaukasi­
scher und mittelasiatischer Na­
tionalitäten. Während des Aus­
nahmezustandes setzten Ord­
nungskräfte in Moskau, oft will­
kürlich, fast 50 000 Menschen 
fest, knapp 10 000 wurden aus 
der Stadt ausgewiesen. In meh­
reren Untersuchungsgefängnissen 
wurden die Festgenommenen ge­
schlagen und beschimpft. Die Po­
lizei handelte grob und grausam. 
Während des Ausnahmezustandes 
war die Pressefreiheit stark ein­
geschränkt; Oppositionszeitungen 
wie die „Prawda" und andere 
mußten wochenlang ihr Erschei­
nen einstellen, es gab Zensur­
versuche. Die offiziellen Instan­
zen, so die Studie, hätten nur 
schwach darauf reagiert. Auch 
nach dem Ende des Ausnahmezu­
standes hätten die Übergriffe 
der Polizei nicht aufgehört.

Besorgniserregend ist auch 
die Lage bei den Streitkräften. 
Die Armee lebt weiterhin nach 
alten Gesetzen und Traditionen. 
Bis heute gibt es dort Willkür 
und Unterdrückung. besonders 
gegenüber Wehrdienstleistenden. 
Die Bilanz ist erschreckend: 
1993 starben als Folge von Un­
glücksfällen bei Manövem und 
Logistikarbeiten 2 572 Armeean­
gehörige, mehr als 9 000 wurden 
verletzt, 462 begingen Selbst­
mord. Keine Armee der Welt, so 
die Studie, habe annähernd so ho­
he Verluste ihres Personals zu 
beklagen. Bis heute gibt es in 
Rußland keinen gesetzlich gere- 
geiten Wehrersatzdienst. Wer den 
lenst mit der Waffe aus Gewis­

sensgründen verweigert, dem 
droht Strafe. Als menschenrechts­
widrig wertet die Kommission 
den Einsatz russischer Truppen 
bei bewaffneten Konflikten in­
nerhalb der Gemeinschaft Unab­
hängiger Staaten (GUS). Viele 
Ministerien und Behörden Ruß­
lands nutzen versteckte Formen 
von erzwungener, unentgeltlicher 
Arbeit militärischer Bautrupps 
und verstoßen damit gegen Ge­
setze.

Kein Land habe das Recht, 
Menschen unter solchen Um­
ständen zu vernichten, wie sie 
in russischen Gefängnissen 
herrschten, sagte unlängst in 
Moskau Nigel Rodley. Mitglied 
des Menschenrechtskomitees der 
Vereinten Nationen. Rodley hat­
te russische Untersuchungsge­
fängnisse in Moskau und St. Pe­
tersburg besucht und dort nicht 
nur die Verletzung von Men­
schen-, sondern sogar von Le­
bensrechten festgestellt. In Zel­
len für 20 Häftlinge lebten, so 

elge Verbindung, Lager für Ma­
terialwerte und Transportmittel.

Wir prüften die Vorschläge 
der französischen Firma „Sop­
hies", der deutschen Firma Sie­
mens-Nixdorf und der amerikani­
schen Firma „Judlx" und unter­
breiteten unsere Bestellungen 
dem Finanzministerium. Vorläu­
fig werden sie nur langsam und 
nicht vollständig realisiert. Eini­
ge Zollverwaltungen wissen lei­
der nur vom Hörensagen, daß man 
In unserer Arbeit auch Compu­
tertechnik einsetzen kann.

Wir haben keine Möglichkeit, 
eine Zollamtschule zu eröffnen. 
Um gebildete, zuständige Fach­
leute auszubllden. sind wir 
bestrebt, internationale Zusam­
menarbeit mit den GUS-Ländem 
und den Ländern des fernen Aus­
lands zu festigen. Im Zuge der 
sich anbahnenden Kontakte be­
suchte eine Reihe Zollbeamten 
die Länder der Europäischen 
Union (England, Deutschland, 
Italien, Niederlande) und lernte 
dort die Erfahrungen ihrer aus­
ländischen Kollegen kennen. Im 
Laufe eines solchen Besuchs wur­
de mit der Kommission der Euro­
päischen Union eine Vereinba­
rung über die Bereitstellung von 
750 000 Dollar für den Ausbau 
des Zolldienstes in Kasach­
stan erzielt.

Zweifellos würde die Zollge­
setzgebung, deren Ausarbeitung 
und Bestätigung sich seit 1991 
in die Länge zieht, zur Entwick­
lung Zolldienstes wesentlich bei­
tragen. Zur Zelt sind wir das ein­
zige Land der GUS, das keine 
Zollgesetzgebung besitz. Hoffent­
lich wird sie auf der Tagung der 
Obersten Rates verabschiedet 
werden".

Konstantin BORODINOW 
(KasTAG)

Rodley, oft mehr als 100 Perso­
nen unter menschenunwürdigen 
Verhältnissen. In vielen Fällen 
warteten sie bis zu sieben Jahre 
auf Ihren Prozeß. Rodleys An­
gaben werden von der Ko- 
walJow-Kommlsslon bestätigt. In 
Rußland waren 1993 beinahe 
900 000 Menschen in Haft, ein 
Zehntel davon saß in Unter­
suchungshaft.

Als Verstoß gegen die Men­
schenrechte wertet die Kowa- 
lJow-Kommission auch die 
oft um Monate verzögerte Aus­
zahlung von Löhnen und Ge­
hältern in nahezu allen staat­
lichen Betrieben der Wirt­
schaft. Massenhaft werde ge-
6en das Arbeitsrecht verstoße’’ 

•as erhöhe die Strelkgefai 
Größer als in anderen Indu­
strieländern ist in Rußland die 
Zahl der Arbeitsunfälle. Pro Tag 
kommen im Durchschnitt 17. 
Menschen bei Arbeitsunfällen 
ums Leben, und 55 werden als 
Folge von Verletzungen zu 
Invaliden.

die Bè- 
Jenen 
Men- 

dle aus 
Ruß-nach 

dorthin um­
well in ihrer 

bedroht ist. 
zum Bel- 
Aserbald-

Als Menschenrechtsvers t о ß 
wertet die Kommission auch, 
daß in Rußland im vergange­
nen Jahr nur etwa 890 000 
Personen den Arbeitslosenstatus 
und damit eine Unterstützung 
erhalten haben. Mindestens 
zehn Millionen Menschen, schätzt 
man, sind verdeckt arbeitslos. Das 
bedeutet, daß sie weder Lohn 
noch staatliche Unterstützung er­
halten. Die Vernachlässigung 
der Arbeitslosen zeuge davon, 
daß der Staat auf die Lösung 
sozialer Fragen nicht vorbe­
reitet sei.

Als weiteres wichtiges Feld f'*~ 
Menschenrechtsverl e t z u. n g 
nennt die Kommission " ”
handlung, die Rußland 
mehreren hunderttausend 
sehen zukommen läßt, 
den GUS-Staaten 
land fliehen oder 
siedeln müssen. 
Heimat ihr Leben 
Nach Rußland flohen 
spiel Armenier aus 
schan, Aserbaidschaner- aus Ar­
menien, Russen aus 
stan, Georgier aus 
Inguscheten aus 
alle wurden Opfer blutiger Bür­
gerkriege und Nationalitäten­
konflikte. In Rußland kämp­
fen sie oft vergeblich um ihre 
Anerkennung als Flüchtlinge 
oder Vertriebene. Nach dem Zer­
fall der 
zember 1991 
20 Millionen 
GUS-Staaten 
über Nacht 
und Ausländern.

Solschenizyn wird 
de, sich für ihre 
rechte einzusetzen, 
gibt mit seiner Studie eil 
naltene Antwort auf die 
Stimme des literarischen 
listen: Wer 
lautet sie, sollte nicht mit Stei­
nen werfen.

Tadschlkl- 
Abchasien, 

Ossetien: Sie

»bei
Sowjetunion 

wurden 
Russen 

und lm 
zu Minderheiten

im De- 
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nlcht mü- 
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eine ver­

laute 
Mora- 

Im Glashaus sitzt,

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land

Am Nachmittag des zweiten 
Tages ließ man uns antreten, wir 
wurden in fünf Gruppen zu Je 
500 Mann eingeteilt. Jene Grup­
pe, in die ich mit einigen mei­
ner früheren Schulkameraden und 
auch an die zehn blutverwandten 
anderen Schmals gekommen war. 
wurde sofort nach dem Aus­
einandertellen ans Ufer der Ka­
ma geführt — mit Sack und Pack. 
Hier erteilte man uns zu je vier 
Mann eine trockene Feldration 
auf die Frist von drei Tagen, und 
schon abends verfrachtete man 
uns auf eine große Barke, die als­
bald auch vom Ufer abstieß. Es 
Sing stromaufwärts, in die Mün- 

ung des nördlichen Nebenflusses 
der Kama, der Wlschera, hinein, 
dann auf deren Wasser Immer 
weiter nach Norden. Zwei lange

(Fortsetzung Anfang Nm. 1
30. 34. 35) 

und eintönige Tage, auch genau 
so viele Nächte hielt die Fahrt 
an, immer weiter in den Wald 
hinein. Endlich legte unsere 
Barke an der Anlegestelle RJa- 
blnlno an. Gleich hieß es auch 
schon: aussteigen. Kaum am Ufer, 
erschallte das Kommando: An 
tretenl Wir stellten uns in Reih 
und Glied, da hieß es auch schon: 
Vorwärts, marschl Niemand reg­
te sich aber vom Platz. Der Be­
fehl wurde wiederholt, die fünf­
hundert Mann blieben aber wie­
der unbewegt stehen.

Ich weiß heute nicht mehr, 
wie es zu dieser stillen Streik 
gekommen war. Ich meine, es sei 
lm voraus darüber gar keine Re­
de gewesen und es hätte sich 
spontan gestaltet. Jedenfalls, wir 
blieben stehen. Da begann auch 
schon eine mächtige Schimpferei 
von selten der Aufseherbeglei 
tung. Sie fluchten alle rusel 
sehen Mütter zusammen, hießen 

uns mit den allerunflätigsten 
Worten zusammen, wir aber 
standen still und gedachten gar 
nicht, weiterzugehen.

Warum handelte es sich? Ich 
sagte ja schon, bevor man uns in 
Solikamsk auf die Barke einge­
laden hatte, erhielten wir zu Je 
vier Mann eine Trockenration auf 
ganze drei Tage. Da alle größ­
ten Hunger hatten, setzte man 
sich vergnügt hin und aß die 
Dreltage-Ratlon ratz und kahl 
auf. Meine drei Schulkameraden 
Heinrich Schmal, Friedrich Gretz, 
Eduard Ehrlich und ich hatten 
dies genauso gemacht. Jetzt wa­
ren zwei Tage vergangen, nie­
mand von uns hatte in dieser Zelt 
auch nur ein Krümchen auf dem 
hohlen Zahn gehabt, so verlang­
ten wir eben was zu essen, an­
dernfalls gingen wir nicht weg 
von diesem Platz.

Wir mußten dabei noch viele 

Schimpfwörter einstecken, aber 
wir fühlten, daß man doch endlich 
nachgeben wird. Und wirklich, 
nach einiger Zelt sahen wir eine 
Fuhre angefahren kommen. Als 
sie sich näherte, verbreitete sich 
sofort um uns herum der süßen 
Geruch von frischgebackenem, 
noch heißem Brot. Man verteil­
te unter Je zehn Mann einen so­
eben erst aus dem Backofen ge­
kommenen zwei Kilo schweren 
Brotlaib. Dieser wurde sofort 
zu zehn Brotstückchen zerschnit­
ten und jeder bekam sein kleines 
Teilchen davon. Wenig genug, lm 
Nu war es auch schon ver­
schlungen, aber es hatte gereicht, 
damit wir nachgaben und unsere 
Begleiter konnten uns vom Platz, 
bringen. Wir begaben uns auf 
den Weg, der weit genug wer­
den sollte.

Die Nacht senkte sich auf die 
Erde, jedoch dunkel wurde es 
nicht — es standen hierzulande 
die Weißen Nächte an. Für uns 
alle war dies etwas völllgt Neu­
es, Unbekanntes gewesen und 
somit fesselte diese Naturerschei-

Aufmerksamkeit. 
in unseren 
auf g e w 1 s- 

uns diese helle

nung unsere 
Wir gingen 
Reihen und 
se Zeit nahm
Nacht in Bann. Ab und zu wurde 
ausgeruht, aber es ging die gan 

ze Nacht Immer weiter vorwärts 
In Richtung Kama. Da näherten 
wir uns dem alten Kaufmanns­
städtchen Tscherdyn. Es war hell 
genug, und so konnte sich, wer 
Interesse dafür hatte, die alten 
Kaufmannshäuser ansehen. So­
mit waren wir schon mehr als 
hundert Kilometer von Solikamsk 
entfernt. Auf Siedlungen tra­
fen wir immer seltener, und nur 
dichter Wald umgab uns von al­
len Selten.

Am Morgen trat die Zelt ein, 
als wir sozusagen „gesetzlich" 
zu essen verlangen durften — 
die drei Tage, für die wir vor 
unserer Abfahrt aus Solikamsk 
Lebensmltel erhalten hatten, 
waren endlich herum, und wir 
warteten auf unser Frühstück. 
Unser Gruppenältester richtete 
diese Frage an den Begleitäl­
testen. und Jener versprach: So­
bald die Fuhre mit Lebensmit­
teln, die uns einholen müssen, 
ankäme, gebe es eine längere Ru­
hepause, in der wir dann auch 
würden essen können.

Bald holte uns diese Fuhre 
in der Tat ein, hielt aber nicht, 
sondern fuhr im Eiltrab an uns 
vorbei und verschwand hinter 
einer Wegbiegung. Wir wurden 
getröstet. weiter vom gebe es ei­
nen schönen Platz am Ufer eines 

Flüßchens, dort würden wir halt- 
machen. In der Wegbiegung an­
gelangt sahen wir das Gefährt 
mit unserer Verpflegung trotz­
dem nicht. Dann gab es noch und 
noch Biegungen auf unserem ver­
dammten Leidensweg, die Erho­
lungspause blieb Jedoch aus, die 
Fuhre war verschwunden. Und 
so vertröstete man uns fünfhun­
dert, jeglicher Rechte beraubte, 
von einem angeblichen Ausruhe­
platz auf den andern, bis die un­
milde Sonne schon über ihren Ze- 
nlg gewandert war.

Und siehe — weiter vorn er­
blickten wir endlich das ange­
sagte Waldflüßchen, der Brot­
wagen stand lm Schatten einer 
alten Birke und wartete auf uns. 
Dort angekommen, durften wir 
uns niederlassen. So hatte man 
an uns Vergeltung geübt für die 
gestrige Frechheit, die wir uns am 
Ufer der Wischera nach unserer 
Ausladung au9 der Barke erlaubt 
hatten. Ja Jene NKWD-Män­
ner ließen nicht „ungeschoren", 
die verstanden ihr Handwerk 
wahrhaftig aus dem Effeff. Fast 
24 Stunden hatten sie uns gejagt, 
bis man uns das Essen gab, wel­
ches uns von Rechts wegen noch 
am frühen Morgen zugestanden 
hatte.

(Fortsetzung folgt)
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Казахстан нуждается в своих немцах

Германские марки 
и казахстанский песок

Еще издали привлекали вни­
мание проезжающих через ми­
крорайон «Самал» придорож­
ные указатели с надписями не 
только на государственном, но 
« на непривычнам для Казахста­
на немецкам языке. «Deutsche 
Haus» —■ «Немецкий дам» на­
конец-то открылся в казахской 
метрополии. Это долгожданное 
событие, по мнению председа­
теля Совета немцев Казахста­
на Александра Дедер ер а, одно 
из значимых в той цепочке до­
стижений, за которые ведут 
борьбу немцы уже не один год. 
Немецкий дом построен специ­
алистами из Германии на сред­
ства федерального правитель­
ства и обошелся в 1,5 млн. ДМ. 
Подарок, жест, наконец поня­
тая необходимость — по-разно­
му трактуется появление этого 
заведения в Алматы, но самое 
главное — он все-так и теперь 
есть.

На торжественное открытие 
собралось немало представите­
лей общественности, официаль­
ные лица, гости. Кусочек Гер­
мании в центре Казахстана на­

Изнутри этот дом — что но­
вая нарядная игрушка: все бле­
стит, сияет, сверкает. Светлые 
мраморные полы вестибюля, 
светлый паркет, светлого дере­
ва двери с золотыми ручками, 
пахнущие лаком, легкая плас­
тиковая мебель светлых танов, 
аветящиеся экраны компьюте­
ров в кабинетах создают празд­
ничное настроение и в будни, 
которые наступили для этого 
дама. Сотрудники нескольких 
организации, которым Немец­
ким Дом предоставил свой 
кров, приступили к своим обя­
занностям и готовы встретить 
посетителей, гостей, любого че­
ловека, кто сюда обратится за 
советом, помощью, либо с де­
ловым предложением.

Совет немцев Казахстана 
представлен здесь своим пред­
седателем Александрам Федо­
ровичем Дедерером, его заме­
стителем Андреем Карловичем 
Реиде. Приступили к работе 
эксперт по ооразованию Вале­
рия Ивановна Кашкарава, экс­
перт по культуре Софья Кон- 
дратьезна Вензель, эксперт по 
экономике гражданин Герма­
нии г-н Шульц, юрист Ирина 
Вольдемаровна Лукич ев а, бух­
галтер Елена Маратовна Бы­
ковская, секретарь-референт 
Лариса Буркавская, пресс-се­
кретарь Иван Егорович Сар- 
тисон.

GTZ — Германское общество 
по техническому сотрудничест­
ву представляет в Казахстане 
г-н Вернер Виенра Брингель, 
приложивший много усилий к 
тому, чтобы состоялось новосе­
лье в Немецкам доме. GTZ и Фе­

ывод войск завершен
БЕРЛИН, 31 августа. (Спец, 

корр. ИТАР-ТАСС). С офици­
альной встречи президента РФ 
Бориса Ельцина с федераль­
ным канцлером Гельмутом Ко­
лем начались сегодня торже­
ства, посвященные завершению 
вывода с территории ФРГ За­
падной группы российских 
войск. Церемония состоялась 
на площади Жандарменмаркт, 
по праву считающейся одной 
из самых красивых в герман­
ской столице. Для встречи вы­
сокого российского гостя здесь 
был выстроен почетный караул 
бундесвера.

Трудно было найти более 
подходящую площадь, которая 
символизировала бы единение

В числе исторических собы­
тий сегодняшний день занима­
ет особое место, пишет газета 
«Берлинер Моргенпост», ком­
ментируя торжества, посвя­
щенные торжественным прово­
дам российских войск, разме­
щавшихся на территории Гер­
мании. Российский президент 
Борис Ельцин и федеральный 
канцлер Гельмут Коль примут 
от командующего ЗГВ рапорт 
о возвращении последних час­
тей из ФРГ на родину. «Эти 
проводы, — отмечает газета, — 
подводят черту под целой эпо­
хой. Уход российских войск 
знаменует собой окончатель­
ное завершение конфронтации 
между Востоком и Западом, 
разделения Европы и Герма­
нии... В 1945 году Крааная 
Армия смогла одна взять Бер­
лин. В Берлине же внуки по­
бедителей прощаются с Гер­
манией. В Берлине, как ни в 
каком другом месте на плане­
те, отражался весь драматизм 
прошедшей эпохи. Поэтому си­
мволично, что она завершается 
на берегах Шпрее и именно 
зде^ь подготавливается сцена 
для новой, лучшей эпохи. Это 
событие не дает повода ни для 
недовольства русских, ни для 
шумного удовлетворения нем­
цев. Сейчас от всех участников 
зависит, чтобы час расставания 
стал часом рождения честного 
партнерства» 

поминал о себе почти девствен­
ной чистотой близлежащей тер­
ритории, государственными 
флагами, вывешаннымн по по­
воду торжества, выступления­
ми немецких фольклорных ан­
самблей. Правда непривычная, 
почти самаркандская жара, 
внесла авон коррективы в те­
чение праздника. Статс-секре­
тарь министерства внутренних 
дел Вальтер Прнстниц отка­
зался от произнесения заранее 
заготовленной 9-страничной ре­
чи. Но концепция «сокращен­
ного» варианта вполне ясно 
представляла взгляды Герма­
нии. Открывая церемонию, г ян 
Прнстниц заявил, что Герма­
ния будет по-прежнему оказы­
вать помощь немцам, прожи­
вающим в Казахстане. На это 
из средств федерального бюд­
жета выделяются деньги в оп­
ределенных объемах, которые 
пока не планируется изменять. 
Но вся эта помощь должна 
инициировать энергичные дей­
ствия самих немцев Казахстана, 
которые своими руками должны 
строить собственное благополу­

Под крышей дома своего
деральное министерство внут­
ренних дел Германии выделило 
средства на приобретение по­
мещений, проведение ремонта 
— первый этаж девятнэтажно- 
го дома номер девять в м-не 
«Самал-3» был первоначально 
предназначен для какого-то уч­
реждения, говорят, аптеки, но 
долго пустовал, стоял забро­
шенным, крыша текла. Вся на­
чинка этого первого этажа, тех­
ника — кампьютеры, факсы, 
ксероксы, современная оргтех­
ника приобретены г-ном Брин- 
гелем.

Одна из самых весомых 
структур, распачожившихся в 
Доме — Казахстанский фонд 
содействия, реабилитации и 
помощи жертвам сталинизма и 
трудармейцам им. Эдуарда Ай- 
риха — является юридическим 
лицом. Председатель Фонда 
Виктор Теодорович Егер сей­
час ведет и готов дальше про­
водить работу по защите пред­
ставителей всех репрессиро­
ванных народов и трудармей- 
цев. Например, не без помощи 
Фонда вновь 20 июля введен 
Закон от 14 апреля 1993 года 
«О жертвах массовых полити­
ческих репреоаий», организо­
вано бесплатное стационарное 
лечение представителей реп­
рессированных народов и труд- 
армейцев с прекрасными усло­
виями и результатами лечения 
в госпитале инвалидов войны.

и взаимопомощь народов Ев­
ропы, чем Жандарменмаркт. 
Украшающие ее соборы — 
французский и Немецкий —по­
строены в свое время в знак 
признательности французским 
протестантам, которые, пересе­
лившись в Пруссию, принесли 
сюда ремесла и культуру зем­
леделия. В стенах расположен­
ного между соборами здания 
театра Шаушлильхауз звучали 
произведения величайших ком­
позиторов, исполнявшиеся не 
менее именитыми певцами и 
музыкантами. Летом же 1948 
года в лежавшем тогда в руи­
нах Берлине с первым после 
войны концертам для граждан­
ского населения на ступенях

Близкая к правительствен­
ным кругам ФРГ «Генераль-Ан- 
цайгер» подчеркивает: «Немцы 
и русские смогут открыть но­
вую светлую главу в их исто­
рии. Ведь эта история состо­
ит не только из массовых 
убийств, совершенных Гитле­
ром и Сталиным. Предки ухо­
дящих сегодня с честью россий­
ских оолдат пришли в 1945 го­
ду как победители над гитле­
ровским вермахтом, а значит 
— как освободители от нацио­
нал-социализма. В то же вре­
мя они принесли с собой для 
значительной части Европы ста­
линскую диктатуру. Не было 
бы невежливым именно сегодня 
вспомнить об этом, чтобы из­
мерить, какие изменения к луч­
шему произошли с того време­
ни. Есть надежда, что немцы 
и русские будут относиться в 
будущем друг к другу так же, 
как фраагцузы и немцы. Но эти 
отношения никогда больше не 
будут наносить ущерба поля­
кам и другим соседям».

«Сегодня, спустя почти 50 
лет, — пишет крупнейшая в 
ФРГ газета «Бильд», — пос­
ледний русский солдат поки­
нет немецкую землю. В тече­
ние десятилетий немцы на Вос­
токе и на Западе даже не на­
деялись дожить до этого исто­
рического дня. Никто не забыл, 
что русские пришли в 1945 го­
ду в нашу страну не только 

чие здесь. Есть все возможно­
сти для частного предпринима­
тельства и развития производ­
ства на основе германских кре­
дитов представителям немецкой 
диаспоры.

Вице-премьер республики Ту- 
леген Жукеев, который одно­
временно возглавляет казах­
станскую часть межправитель­
ственной к аз а хско-герм а некой 
комиссии по проблемам нем­
цев, декларировал, что пред­
ставители немецкой националь­
ности всегда ценились и по- 
прежнему уважаются в респуб­
лике. Именно они своим тру­
дам вносят неоценимый вклад 
в ее развитие. Вице-премьер 
заверил, что со стороны госу­
дарства будут приниматься все 
меры, направленные на то, что­
бы приостановить отток немцев 
из страны.

Посол Германии в Казахста­
не доктор Айке Бракло вы­
сказал надежду на то, что Не­
мецкий дом станет одним из 
подспорий в разрешении слож­
ных проблем российских немцев, 
проживающих в Казахстане.

Сейчас фонд пытается решить 
вопрос об оказании помощи 
иногородним из отдаленных 
областей для приезда на лече­
ние. В случае положительного 
решения этого вопроса будут 
охвачены все регионы Казах­
стана, ведь билеты сегодня 
очень дорога и не по карману 
не только пенсионерам. Очень 
активно фонд пытается под­
ключиться в вопросах восста­
новления справедливости, мно­
гие люди не могут годами до­
биться необходимых докумен­
тов, подвергаются всевозмож­
ным гонениям, оскорблениям, 
испытывают на себе произвол 
чиновников. Будут использо­
ваться все возможности, вплоть 
до правительственных органов.

Очень серьезно решается во­
прос о проведении «Круглого 
стола» по центральному теле­
видению Казахстана с целью 
снять те негативные последст­
вия, которые имели место по­
сле его приостановления Ука­
зам Президента Казахстана от 
27 января 1994 года, что дол­
жно способствовать правиль­
ному восприятию на местах 
всеми исполнительными струк­
турами, выполнению всех ста­
тей названного Закона, кото­
рые игнорируются, повторим, 
20 июля Закон повторно вве­
ден.

Займет помещение в Немец­
ком Доме и представительст- 

лестницы Шаушпильхауза вы­
ступил ансамбль им. Александ­
рова. Именно отсюда начался 
путь по всему миру легендар­
ной «Калинки».

После исполнения государст­
венных гимнов России и Гер­
мании и обхода строя почет­
ного караула президент России 
и канцлер ФРГ приняли рапорт 
главнокомандующего Западной 
труппой войск генерал-полков­
ника Матвея Бурлакова о за­
вершении вывода российских 
войск. Главком указал, в част­
ности, что за 3 года и 8 меся­
цев с территории ФРГ в Рос­
сию и ряд других стран СНГ 
выведено управление группы, 
шесть армий в составе 22 диви- 

как завоеватели, победители, 
но и как освободители. Сегод­
ня их провожают с честью и 
достоинством и даже с некото­
рой долей сердечности. Вели­
кий канцлер Отто Бисмарк 
сказал однажды: «Если немцы 
и русские будут держаться 
вместе, тогда в Европе будет 
царить мир». У немцев и рус­
ских появился еще один шанс 
стать добрыми соседями. Да­
вайте воспользуемся этим шан­
сам в интересах Европы и ми­
ра».

Торжественные проводы рос­
сийских войск в Берлине, от­
мечает комментатор второй 
программы германского телеви­
дения ЦДФ, — это событие, 
которое является свидетельст­
вом глубочайших перемен в 
мире, произошедших в послед­
ние годы. Оно стало символи­
ческим завершением второй ми­
ровой войны, которая в рус­
ских учебниках истории назы­
вается Великой Отечественной 
и продолжением которой стала 
«колодная война», отметил 
комментатор.

«Исторические даты не ме­
няют своего характера и не 
теряют значения, — считает 
берлинская газета «Тагесшпи­
гель». — Проводам российских 
войск предшествовал их приход 
в Германию. А 1945 год начал­
ся еще в 1933 году... Наши жа­
лобы на ужасные последствия

Самым малословным ока­
зался председатель Совета 
немцев Александр Дед ерей 
Ровно за минуту сн рассказал 
о той трехлетней работе Сове­
та, которая дает минимально 
ощутимые результаты только 
сегодня.

На этам мажор был закон­
чен. Пастор лютеранской цер.к 
ви Христиан Расманн, прожи­
вающий среди своих прихожан 
два года и не понаслышке зна­
ющий их чаяния и проблемы, 
высказал все, о чем думали, 
наверняка, все присутствующие. 
«Не хватает в школах немец­
ких учителей, так же, впрочем, 
как и учеников. Выехавшие 
ищут свою новую родину на 
реках Рейн и Эльба. И хотя 
Германия принимает их, но в 
действительности они ей не ну­
жны. Казахстан нуждается в 
авоих немцах. Но немцы чув­
ствуют себя обделенными ува­
жением. Глупость празднует 
здесь триумф, когда грамко 
выражается радость, что снова 
удалось дешево купить краси­
вый немецкий дом.

во фонда имени Фридриха 
Эберта в Алматы, руководит 
которым Вячеслав Набоков, 
кстати, бывший сотрудник га­
зеты «ДАЦ». Фонд имени Ф. 
Эберта является общественной 
частной культурной организа­
цией, которая верна идеям и 
ценностям социалдемократии и 
рабочего движения. Фонд дей­
ствует в духе первого Прези­
дента Германской республики 
Фридриха Эберта, так как ор­
ганизация была основана по его 
завещанию. Осуществляя свою 
деятельность во всем мире, 
фонд хочет сохранить память 
о демократе Фридрихе Эберте.

Филиал германского инсти­
тута имени Гете теперь также 
найдет себе дам в Немецкам 
Даме. Его отделения существу­
ют в более чем 100 странах 
мира, а цели — всемерно спо­
собствовать распространению 
немецкого языка, пропаганде 
немецкой истории и культуры.

Арендует здесь офис и 
представительство Торгово- 
промышленной палаты Герма­
нии.

Главный хозяин Немецкого 
Дома — Совет немцев Казах­
стана — уже в первые дни по­
сле открытия дама провел серь­
езные мероприятия: собрание с 
предпринимателями столичной 
области, собрание областного 
актива общества «Видерге­
бурт». В прошлую пятницу в 

зий, 49 бригад и 42 отдельных 
полков. Всего на родину вер­
нулись 546000 человек, в там 
числе 338000 военнослужащих. 
Одновременно было вывезено 
123000 единиц техники и воо­
ружений, 2754000 тонн мате­
риальных запасов, из них 
677000 тонн боеприпасов. За­
вершена «межгосударственная 
стратегическая операция», ука­
зал Матвей Бурлаков, отметив, 
что ее успех был обеспечен 
благодаря высокопрофессио­
нальной подготовке личного 
состава, согласованности дей­
ствий и дисциплине. Успеху 
вывода способствовало и про­
думанное управление войсками 
со стороны руководства стра­
ны, а также четкое взаимодей­
ствие с федеральными и зе­
мельными властями, бундесве­
ром, общественными организа­
циями Германии.

не должны приводить к забве­
нию их причин. Без усилий 
Красной Армии Германия не 
амогла бы пережить день осво­
бождения 8 мая... Мы проиг­
рали войну. Но если бы мы ее 
выиграли, все было бы намно­
го ужаснее... Путь страданий, 
пройденный народами России 
и Германки, подвел их к осо­
знанию необходимости мирного 
сосуществования. У того, кто 
из подобной глубины вновь на­
ходит путь наверх, а не тонет 
окончательно, есть силы для 
совместного будущего. Это бу­
дущее не начинается с прово­
дов российских войск, однако 
их уход создает для него проч­
ную основу».

Церемонии, в которых при­
нимают сегодня участие Борис 
Ельцин и Гельмут Коль, — 
нечто большее, чем просто сим­
волический акт, пишет «Мит- 
тельдойче Альгемайне». С за­
вершением планомерного выво­
да российских войск из Гер­
мании исчезает последний ви­
димый реликт целой эпохи, на­
чалам конца которой стало ис­
чезновение «железного зана­
веса» пять лет назад. «Холод­
ная война» между Бостокам и 
Западом принадлежит истории. 
Теперь начинается новая эпо­
ха, которая дел ат возможным 
подлинное примирение между 
Германией и Россией.

(ИТАР-ТАСС)

Гот, кто считает, что только 
богатство Германии потянуло 
этих людей в неизвестность, где 
нужно все начинать сначала, 
плохо знает российских немцев. 
Они знают — Казахстан мог 
бы стать райским садом, если 
бы все его граждане имели 
одинаковую волю и одинако­
вую надежду на будущее...».

...Официальные лица разре­

новых стенах состоялось пер­
вое заседание Совета, на кото­
ром решались вопросы самоор­
ганизации, самоопределения, со­
вершенствования существующих 
и создания новых структур и 
формирования немецкой диас­
поры. На следующий день со­
стоялся первый инструктивный 
семинар на базе СПТУ № 11 в 
Алматы с членами Совета, ру­
ководителями областных и го­
родских организаций «Видер­
гебурт» по поводу предстояще­
го семинара-практикума по 
оживлению деятельности суще­
ствующих фольклорных ансам­
блей и созданию новых. Это ме­
роприятие Совет немцев Казах­
стана провел совместно с гер­
манской организаций VDA 
(Союз в поддержку немцев за 
рубежам), а в сентябре плани­
руется участие Министерства 
культуры Казахстана в анало­
гичном семинаре. Он должен 
стать мостам между Германией 
и Казахстаном, мы должны 
сделать его визитной карточ­
кой нашей республики, — го­
ворит журналист Иван Егоро­
вич Сартнсон, пресс-секретарь 
Совета немцев Казахстана. 
Люди, работающие здесь, бу­
дут выполнять функции, родст­
венные правительственным, не 
на общественных началах, как 
прежде, а на профессиональ­
ном уровне, по должности их

Был директором, стал...
В Прнишимье Иван Сауэр 

хорошо известен. Несмотря на 
молодость, он несколько лет 
возглавлял совхоз «Родина», 
одно из лучших хозяйств обла­
сти. Не случайно именно этот 
совхоз удостоил своим посеще­
нием в один из приездов в эти 
края президент Казахстана 
Нурсултан Назарбаев. Он и 
посоветовал Ивану Сауэру 
стать частным землевладель­
цем. (

Недавно состоялся аукцион 
по продаже недвижимого иму­
щества и предприятий. На нем 
был выставлен и совхоз «Роди­
на*. Иван Сауэр выкупил двад­
цать процентов собственности 
бывшего совхоза и тридцать 
один процент ему передали на 
пять лет в пользование. Осталь­
ные 49 процентов выкупил кол­
лектив рабочих и служащих.

В хозяйстве сейчас 570 тру­
жеников. На многих участках 
необходимо произвести сокра­
щение рабочих мест. Но хозяин 
частного землевладельческого 
предприятия считает, что никто

Гостиница для отъезжающих в Германию
На днях в столице Казахста­

на открылась гостиница для 
отъезжающих на постоянное 
место жительства в Германию, 
а также для лиц, приезжаю­
щих в Алматы для оформле­
ния документов и прочих дел, 
связанных с выездом. Все ус­
луги осуществляет фирма «Ви­
ка». Наш корреспондент встре­
тился с директором фирмы 
Виктором Феллером и попро­
сил его рассказать о работе 
гостиницы и оказываемых ус­
лугах.

— Пожалуйста, несколько 
слов о «технологии» вашей ра­
боты.

— Не позже, чем за сутки 
до приезда, наш будущий кли­
ент звонит нам по телефону 
29-20-81 и делает заявку. Фир­
ма организовывает встречу в 
аэропорту, железнодорожных и 
автовокзалах с доставкой в го­
стиницу. После того, как кли­
ент решил здесь свои дела, 

зали ленточку и вручили хозя­
ину дома А. Дедереру симво­
лический ключ. Немецкий дом 
Алматы гостеприимно распах­
нул свои двери. В этом году 
федеральное правительство вы­
делило на него еще 400 тыс. 
марок, а дальше — полное ав- 
тономное плавание.

Александр РОЖКОВ

обязанностью будет заботиться 
о своем народе.

Краме первого этажа, пло­
щадью 1000 м2, где только у 
Совета немцев 9 комнат, есть 
еще подвальное оборудованное 
помещен не такой же площади, 
еде мы и планируем разместить 
типографию, хотелось бы иметь 
и независимое телевидение. В 
Германии разработана «Госу­
дарственная программа под­
держим немецкой диаспоры в 
Казахстане». Германия готова 
предоставить типографию, где 
мы могли бы печатать продук­
ции больше чем в 10 раз по 
сравнению с тем объемам, ко­
торый выпускала немецкая ре­
дакция издательства «Казах­
стан». Активно будут созда­
ваться и новые экономические 
структуры, которые, как мы 
надеемся, смогут давать деньги 
на умирающую культуру, ли­
тературу, печать. Наша задача 
— содействие созданию совме­
стных предприятий, фонда под­
держки предпринимателей, не­
мецкого банка развития, кото­
рые бы открыли доступ к 
льготным целевым кредитам их 
соучредителям в Казахстане.

Со временем при Совете бу­
дет работать и эксперт по пе­
реселению, который поможет 
людям в вопросах миграции. 
Мы обязаны отвечать на все 
вопросы, которые могут возни­
кнуть у наших посетителей.

Звонить нам можно по теле­
фонам: 54-37-01, 54-37-02,
54-37-03.

Наш адрес: Алматы, м-н «Са­
мал-3», дом 9, «Немецкий дом».

Татьяна ВАЙС

не останется безработным: лю­
ди будут переориентированы 
на другие работы. Главное вни­
мание в хозяйстве решено уде­
лять подсобным и перераба­
тывающим отраслям. В селе 
уже действуют цеха по произ­
водству подсолнечного масла 
и крупы. Есть и своя пасека со 
150 пчелосемьями. В прошлам 
году построили звероферму, где 
содержится несколько сот но­
рок, песцов и других пушных 
зверей. Месяц назад стал дей­
ствовать колбасный цех, выпус­
кающий мясные деликатесы н 
копчености.

В ближайших планах — пус­
тить в действие мельницу по 
в ылуску м укн в ьгешего к а чест­
на. У хозяина бывшего совхо­
за, или, как теперь называют 
Ивана Сауэра, первого поме­
щика области, есть немало и 
др(угих планов по расширению 
хозяйственной деятельности и 
обеспечению жителей села ра­
ботой, а значит, и материаль­
ными благами.

Леонид БИЛЬ

фирма в сопровождении охра­
ны, организует его доставку в 
аэропорт — на таможню. Кста­
ти, охрана клиентов обеспече­
на и в самой гостинице.

— На какие другие услуги 
фирмы могут расчитывать отъ­
езжающие?

— Сейчас решается вопрос с 
организацией питания. Пыта­
емся также организовывать 
продажу билетов в Германию. 
Но это в будущем.

— Дело, задуманное Вами, 
без сомнения, хорошее. Людям 
с переферии не придется теперь 
скитаться по вокзалам, залам 
ожидания. И здесь закономерен 
вопрос о стоимости услуг...

— Думается, цены — прием­
лемые для наших клиентов. 
Имея в виду те издержки и не­
удобства, которые они испыты­
вают, ютясь еде попало. К при­
меру, размещение в двухкам- 
натнам камере стоит 115 тенге 
за одно место в сутки. Дети до

На прошлой неделе в посоль­
стве Федеративной Республики 
Германия состоялась встреча с 
журналистами, (даже с наТяж- 
кой не назову ее пресс-конфе­
ренцией) парламентского гос­
секретаря федерального Ми­
нистерства внутренних дел Гер­
мании господина Вальтера 
Пристница и посла Федератив­
ной Республики Германия в Ал­
ма-Ате господина Айке Е. Брак­
ло.

В казахстанскую столицу гос­
подин Прнстниц приезжал, как 
он сам сказал, в связи с от­
крытием Немецкого дома в Ал­
ма-Ате, состоявшегося на про­
шлой неделе. Встретиться с 
журналистами он пожелал, что­
бы подробно изложить им, а 
через них читателям сегодняш­
нее отношение федерального 
правительства, которое ан 
представляет, к проблемам эт­
нических немцев, проживаю­
щих в Казахстане.

Было очень обидно за своих 
, коллег, коих пришло на встре­

чу всего несколько человек, — 
1 отвечавшие на вопросы и их 

помощники, включая переводчи- 
I ка и пресс-секретаря посоль- 
' ства, чуть-чуть уступали жур- 
I налистам по численности. А 
I ведь накануне, во время цере­

монии открытия Немецкого до­
ма, объявили о предстоящей 
встрече и пригласили всех же­
лающих. А еще раньше такое 
предложение было сделано жур­
налистам по редакционным 
телефонам. Либо наш брат жур­
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Заявление
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Прошел еще один год с мо­
мента выхода трагического ука­
за, перечеркнувшего историю 
российских немцев. За этим 
указом последовали насильст­
венное выселение целого наро­
да в отдаленные от обжитых 
мест края (обернувшееся поте­
рей имущества, высокой смерт­
ностью стариков, детей и взро­
слых), мобилизация .мужчин и 
женщин в разновидность гула­
говских лагерей — трудармии, 
ограничение гражданских прав 
в условиях послевоенной комен­
датуры и спецпоселення, запрет 
на возвращение оставшихся в 
живых российских немцев в 
родные края, незаконная, с по­
пранием конституций СССР, 
РСФСР и АССР немцев По­
волжья ликвидация их .респуб­
лики. Многие годы советской 
пропагандой создавался в от­
ношении российских немцев об­
раз внутренних врагов и наро­
да-преступника.

Начало реформ последнего

Казахстан: 
день за днем

ЧТО ПОКАЗАЛА ДАРЫ ТЕРЕКТЫ —
КОНФЕРЕНЦИЯ

УРАЛЬСК. Как отмечено на 
конференции работников обра­
зования города, несмотря на 
острую нехватку средств и те­
кучесть педагогических кад­
ров, сохранены 37 общеобра­
зовательных учебных заведе­
ний и одна школа рабочей мо­
лодежи, 30 детских дошколь­
ных учреждений. Даже появи­
лись новые: первого сентября 
открылась средняя школа, где 
обучение будет вестись на ка­
захском языке и детсад, шко­
ла и гимназия с эстетическим 
уклонам. К сожалению, прекра­
щено сооружение двух шкал, а 
800 малышей нового микро­
района приступят к занятиям в 
приспособленном детокам саду. 
Худо-бедно, но до начала уче­
бного года с помощью шефав- 
предприятий и собственными 
силами был проведен ремонт 
более чем на миллион тенге.

Занятия будут вестись в две 
омены. Общая нехватка учени­
ческих мест составляет около 
5 тысяч. В некоторых школах 
отсутствуют спортзалы, мастер­
ские, кабинеты информатика н 
стазовые. Не хватает многих 
учебников, особенно бедствуют 
с этим начальные классы.

восьми лет поселяются бес­
платно. За трех-четырехком­
натный номер — 110 тенге. Для 
детей и инвалидов предусмот­
рены льготы. Оплата произво­
дится в тенге (возможен без­
наличный расчет). Гостиница 
расположена по адресу: ул. 
джандооова-1 (угол ул. Ча­
паева), гостиница «Колос».

— Разумеется, были пробле­
мы с открытием гостиницы?

— Да. Но, как говорится, 
мир не без добрых людей. С 
большим пониманием к нашим 
хлопотам отнеслась админи­
страция гостиницы «Колос» 
(директор Роза Есильбаева, за­
меститель директора Валенти­
на Бычкова). Конечно, в пери­
од становления у нас возник­
нут трудности. И все же мы 
попытаемся сделать все, чтобы 
как-то устроить пребывание 
отъезжающих в столице.

Александр ЛИХТЕНВАЛЬД 

налист чересчур обленился, по­
теряв всякий интерес к бесе­
дам с зарубежными политиками 
(разве такое можно было пред­
ставить себе еще три года тому 
назад?), либо им изрядно под­
надоела тема российских нем­
цев. Но скорее всего эта тема, 
как ни грустно сознавать, ис­
черпала себя.

Собственно говоря, направ­
ляясь на встречу с госсекрета­
рем и послом, я и сам не шиб­
ко-то расчитывал, что услышу 
что-нибудь нового об отноше­
нии федерального правитель­
ства 1ермании к проблеме не­
мецкой диаспоры в Казахстане, 
к непрекращающейся эмигра­
ции немцев на историческую ро­
дину. Эта тема ни на один день 
не выходит из поля зрения на­
шей газеты, подмечается и от­
ражается на ее страницах да­
же малейшее, едва уловимое 
изменение. А таких изменений, 
тем более существенных в бли­
жайшее время ожидать вроде 
бы не следует. Другое дело — 
после выборов в бундестаг, ко­
торые намечены на нынешний 
октябрь, да и тогда вряд ли 
кардинальным образом пере­
менится отношение Германии к 
своим зарубежным соплеменни­
кам. Однако в этом хотелось 
лишний раз убедиться самому, 
а затем передать это убежде­
ние читателям, потому встреча 
с господином госсекретарем и 
послом представлялась полез­
ной и нужной.

(Окончание на 4 стр.)

десятилетия российские немцы 
восприняли с надеждой на воз­
вращение респрессираванным 
народам отнятых сталинщиной 
прав, с ожиданием позитивных 
перемен в национальной поли­
тике. К сожалению, провозгла­
шенная еще союзным руковод­
ствам моральная реабилитация 
не завершилась фактически вос­
становлением прав репрессиро­
ванных народов. Ни СССР, ни 
его правопреемники так и не 
приступили к осуществлению 
культурой, территориальной, со- 
цнально-эконо.чической и поли­
тической реабилитации россий­
ских немцев, не создали необ­
ходимых предпосылок для ис­
торического творчества народа. 
Из новой Конституции Россий­
ской Федерации молчаливо опу­
щено всякое упамкнанне о су­
ществовании на Ватте незакон­
но ликвидированной в 1941 году 
Немецкой республики.

(Окончание на 4 стр.)

ПОСТРАДАВШЕЙ 
КАЗТАЛОВКЕ

ЗАПАДНО - КАЗАХС Т А Н- 
СКАЯ ОБЛАСТЬ. Специальный 
автокараван направился на 
днях из пригородного Терек- 
тинюкого района в отдаленный 
Казталовский, который постра­
дал от невиданного доселе ве­
сеннего паводка, пять вмести­
тельных «КамАЗов* и «ЗИЛав» 
доставили пострадавшему рай­
ону безвозмездную помощь — 
многие тонны картошки, муки, 
яблок, колбасы и детского ли­
тания на общую сумму в чет­
верть миллиона тенге. Это не 
первый жест милосердия терек- 
тннцев. Краме гуманитарной 
помощи, они возводят в Каз- 
таловском районе четыре жи­
лых дама.

ВМЕСТО
КОМБАЙНОВ 
АВТОМОБИЛИ

КАРАГАНДА. На носу убор­
ка зерновых, а в целом по об­
ласти готовность комбайнового 
парка составляет 70 процентов, 
механизированных токов — 58. 
Во всех хозяйствах одинаково 
тревожно положение с запас­
ными, частями. Главный их по­
ставщик — предприятие «Агро- 
прамтехника» расписывается в 
собственном бессилии: оно не 
в состоянии оплатить 10 мил­
лионов тенге за запчасти. Не в 
лучшем состоянии находятся 
совхозы. По их счетам гуляет 
ветер, не опешат нм возвратить 
долги и предприятия-партнеры 
— мясокомбинат и гормолза- 
вод.

В связи с этим вызывает не­
доумение тот факт, что многие 
совхозы • области за урожай 
прошлого года приобретали не 
комбайны и запчасти к сель­
хозтехнике, а легковые автомо­
били. Предпочтение отдава­
лось «Волгам» последней мо­
дификации. Видимо, сказался 
синдром областного руковод­
ства, которое тесно и дружно 
экипировалось иномарками. Од­
но лишь непонятно: где область 
возьмет огромные средства на 
успешное проведение уборки?

КазТАГ
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В условиях продолжающего­
ся политического к эконочнвес­
кого кризиса онльно обостри­
лись проблемы всех граждан на 
территории бывшего СССР. Для 
российских немцев наступил пе­
риод напряженного существо­
вания, связанный с разочаро­
ванием в национальной полити­
ке стран СНГ, с обеспокоенно­
стью за судьбу своих семей, с 
необходимостью 'бегства из зон 
вооруженного противостояния. 
Для многих российских немцев, 
проживающих за пределами 
Российской Федерации, возвра­

щение в Россию оказалось объ­
ективно необходимым, ио край­
не затруднительным. Все вмес­
те взятое лишь усиливает имми­
грацию наших сограждан в Гер­
манию.

Предпринятые в последние 
годы российскими немцами по­
пытки самоорганизации не на­
шли должной государственной 
поддержки н понимания. Про- 
водвно три (первый — в два 
этапа) съезда немцев бывшего 
СССР, на которых легитимно 
оформлена воля представителей 
нашего народа. Избранные на 
съездах представительные ор­

ганы — Межгосударственный 
Совет российских немцев 
(МГСН) и Совет немцев Рос­
сии (СИР) нс признаны испол­
нительной властью. Разрабо­
танная н принятая данными 
Советами концепция самоорга­
низации национальных общин 
по вине Министерства по де­
лам национальностей и регио­
нальной политике РФ не нахо­
дит практического воплощения. 

Результаты работавшей под 
председательством В. Гусева 
союзной правительственной ко­
миссии по проблемам россий­
ских немцев оказались ничтож­

ными. Работа созданной позже 
и недолго просуществовавшей 
аналогичной российской комис­
сии была дезорганизована.

Состоявшиеся в течение пос­
ледних пяти лет заседаний Меж­
правительственной Российско- 
Германской комиссии показали 
несостоятельность выбранных 
подходов и заблокировалн ини­
циативу общественных органи­
заций российских немцев.

Верховным Советом России 
принят подготовленный под ру­
ководством народного депутата 
РСФСР И. Костоева и юриста 
А. Коваленко долгожданный 
«Закон о реабилитации репрес­
сированных народов». Россий­
ские немцы, высоко оценив этот 
Закон, надеялись на его реали­
зацию. Но политические реалнн 

не отвечают чаяниям людей. 
Закон не выполняется.

Выражая оформленное обще­
национальными' съездами во­
леизъявление представителей 
народа, Межгосударственный 
Совет российских немцев и Со­
вет немцев России считают не­
обходимым:

I. Преодолеть наследие ста­
линского стереотипа в отноше­
нии к российским немцам как к 
внутренним врагам и народу- 
преступнику, с участием средств 
массовой (информации способ­
ствовать развитию терпимого 
отношения между людьми раз­
ных национальностей. Прихо­
дится с сожалением констати­
ровать, что этот стереотип до 
сих пор продолжает отравлять 
атмосферу в деле сотрудниче­

ства властей с представителя­
ми репрессированных народов.

2. Безотлагательно присту­
пить к осуществлению «Закона 
о реабилитации репрессирован­
ных народов».

3. Оказать необходимую го­
сударственную поддержку в 
разработке и принятии на ос­
нове предложенной МГСН и 
СНР концепции федеральной и 
региональных программ соци- 
а л ьн о -экономического и куль­
турного обустройства россий­
ских немцев. Ключевым усло­
вием осуществления этих про­
грамм является формирование 
немцами Россия их демократи­
чески избранного посредством 

всеобщих прямых выборов пред­
ставительного органа—Фольке - 
тага ('Народного парламента), 

необходимость создания кото­
рого подчеркнута решениями 
всех съездов немцев бывшего 
СССР.

4. Признать полномочия ле­
гитимно избранных Межгосу­
дарственного Совета россий­
ских немцев, Советов немцев 
России, Казахстана, Кыргызста­
на правительственными струк­
турами и с их участием найти 
действенные формы сотрудни­
чества в решении насущных 
проблем.

5. Принятие необходимых ор­
ганизационно-правовых мер по 
приему Россией переселенцев 
из числа российских немцев, 
особенно беженцев из «горя­
чих» точек бывшего СССР.

6. Совершенствовать меха­
низм адаптации переселяющих­

ся в Германию российских нем­
цев. Существующие условия 
приема переселенцев, несмотря 
на позитивные изменения в им­
миграционной политике ФРГ, 
создают немалые трудности и 
препятствия на пути интегра­
ции этнических немцев в дан­
ной стране.

Межгосударственный Совет 
российских немце® и Совет 
немцев России выражают же­
лание сотрудничать с государ­
ственными и общественными 
структурами России, Герма­
нии и других стран в деле за­
конного и справедливого ре­
шения проблемы репрессиро­
ванного народа.

Межгосударственный Совет 
российских немцев, 

Совет немцев России

Германские марки Kehrt Herr Hanz zurück nach Kasachstan?

и казахстанский песок
(Окончание. Начало на 3 стр.)

Германия, подчеркнул сразу 
же гост. Пристннц, никогда не 
утрачивала чувства своей от­
ветственности за страдания рос­
сийских немцев, связанные с их 
депортацией, н не утратила его 
до енх пор. Из этого чувства 
ответственности и вытекает от­
ношение к проблемам россий­
ских немцев, в какой бы стра­
не Содружества они сегодня 
ни жили. Принципы этого отно­
шения, предположил парла­
ментский госсекретарь (и так 
оно есть на самом деле), навер­
няка известны многим, если не 
всем. Там не менее он изложил 
их в предельно краткой форме.

Во-первых (основной прин­
цип), делать все возможное, 
чтобы немцы оставались там, 
где живут, то есть не эмигри­
ровали в Германию. Во-вторых, 
если же кто-то собрался поки­
нуть Казахстан, то пусть луч­
ше переезжает в Россию, в 
одни из немецких национальных 
районов. В-третьих, что каса­
ется тех, кто надумал вообще 
оставить СНГ и на сей счет при­
нял твердое и окончательное 
решение, для тех (тут гооп. 
Пристннц процитировал хоро­
шо известное среди российских 
немцев любимое выражение 
другого парламентского госсе­
кретаря госп. Хорста Ваффен- 
шмидта) ворота в Германию 
остаются открытыми.

То лн по причине острой не­
хватки времени, то ли потому, 
что господин парламентский 
госсекретарь не сумел правиль­
но распределить полтора часа, 
отведенные на беседу, а может, 
им так и было задумано, но ан 
осветил только первый прин­
цип. К тому же говорил ан об 
этом долго и много, привел 
массу цифр, и совсем мало вре­
мени оставил для ответов на 
вопросы, всего-то на четыре 
вопроса и успел ответить. По 
всей видимости, такова его ма­
нера, таков его стиль ведения 
диалога с представителями 
средств массовой информации: 
сразу же, сходу и почти 
все изложить, чтобы у журна­
листов осталось предельно ма­
ло времени и желания про­
должать слушать. Мне больше 
по душе другой механизм диа­
лога с журналистами, когда 
дающий пресс-конференцию во 
вступительной речи обходится 
двумя-тремя фразами, либо во­
обще ничего не говорит, а 
только отвечает на вопросы. 
Однако же не нам, пишущим, 
дано тут право выбора.

Впрочем, что касается гос­
подина Пристннца, то с ним 
скорее всего была встреча, как 
я уже написал здесь, пожалуй, 
даже так: встреча-беседа. И в 
этой беседе он, сказав, что нем­
цам, живущим в Казахстане, 
германское правительство ока­
зывало и будет по-прежнему 
оказывать большую помощь, на­
звал такую цифру: из феде­
рального бюджета за период с 
1990 года по 1993 год включи­
тельно на эту помощь израсхо­
довано 24,6 миллиона дойчема - 
рок. Мне доводилось и раньше 
слышать эту цифру. И раньше, 
и теперь она вызвала удивле­
ние и разочарование. Это не­
малые деньги! И что же полу­
чили те, кому они в первую 
очередь предназначались? Ров­
ным счетом ничего. Эти милли­

Выражение глаз прибывших «туда» исключает надобность в подписи к этому сним­
ку- Из фотоархива «ДАЦ»

оны дойчемарок (сродства гер­
манских налогоплательщиков) 
словно в песок необъятных ка­
захстанских степей ушли. Ког­
да господин госсекретарь, на­
звав эту цифру, стал ее рас­
шифровывать, мне очень хоте­
лось прервать его и сказать:

— Да если бы немцы даже в 
самой малой степени на себе, 
именно на оебе, ощутили эту 
помощь, тогда бы она и повли­
яла на их эмиграционное на­
строение!..

А он между тем раскладывал 
эти 24,6 миллиона дойчемарок 
по полочкам — сколько на что 
ушло: шестая часть, к примеру, 
на оснащение перерабатываю­
щей промышленности, в частно­
сти, сыроварен, а чуть меньше 
десятой части — на медикамен­
ты и медицинское оборудова­
ние, в первую очередь для тех 
регионов, где компактно прожи­
вают немцы. И снова возникло 
у меня желание остановить гос­
подина госсекретаря и изме­
рить его слова конкретикой. 
Ибо вспомнился немец преклон­
ного возраста из глубинки, как 
раз того региона, куда в пер­
вую очередь предназначались 
медикаменты; полагаю, беседуй 
с ним сам господин Пристннц, 
тот продемонстрировал бы ему 
свою стопроцентную неосведом­
ленность относительно столь 
трогательной заботы о его соб­
ственном здоровье и здоровье 
его односельчан-соплеменни­
ков...

А вот что касается 1,5 милли­
она дойчемарок, потраченных 
федеральным правительством 
Германии на покупку и пере­
стройку Немецкого дома в Ал­
ма-Ате, о чем также говорил 
Вальтер Пристннц, а затем по­
сол Айке Е. Бракло, то это н 
есть те самые наглядности, ре­
альность, конкретика, которые 
не ощущаются, когда называ­
ют другие израсходованные 
миллионы дойчемарок...

Основной принцип отношения 
федерального правительства 
Германии к проблеме немецкой 
диаспоры в Казахстане, то есть 
оказание немцам широкой по­
мощи, чтобы они оставались 
там, где живут, и не уезжали в 
Германию, конечно же, не ог­
раничивается финансовыми за­
тратами. Сюда входит также 
помощь в виде направления 
учителей немецкого языка для 
преподавания в школах и на 
курсах и журналистов для ра­
боты в средствах массовой ин­
формации, помощь в облаете 
культуры (примером тому мо­
гут служить состоявшиеся не­
давно Дни немецкой культуры 
в Кустанае, которые без под­
держки Германии вряд ли уда­
лось бы провести), другие фор­
мы помощи.

Говоря об этом, господа При­
стннц и Бракло подчеркивали, 
что в беседах с представителя­
ми государственной власти Ка­
захстана они ощутили понима­
ние казахской стороной проб­
лем немецкой диаспоры и же­
лание их решать. Несяяжающа- 
яся эмиграция немцев вызыва­
ет у руководства Казахстана 
большую озабоченность, ска­
зал господин Пристннц. Это на­
ходит выражение и в готовно­
сти казахской стороны разра­
ботать совместную германо-ка­
захскую программу по решению 
проблем немцев, проживающих 
в Казахстане. Предложения по 

ее разработке германская сто­
рона направила казахской н 
очень быстро получила от нее 
свои. Программа сейчас нахо­
дится в дальнейшей работе.

О том же, то есть о намере­
нии совместными усилиями ре­
шать культурные н социально- 
экономические проблемы немец­
кой диаспоры в Казахстане слу­
жит, по славам парламентах ото 
госсекретаря, работа Межгосу­
дарственной германо-казахской 
комиссии. Ее очередное заседа­
ние намечено провеете в апре­
ле следующего года в Герма­
нии.

(Все это так, понимание на­
ших проблем, озабоченность в 
связи с эмиграцией, составле­
ние программ, заседание комис­
сии — все это в действительно­
сти есть, все это на виду, об 
этом пишут и говорят. Нет 
только самого дела, дальше 
слов дело не идет. Вот пример. 
На него уже не раз ссылались 
руководители Совета немцев 
Казахстана и республиканско­
го общества «Видергебурт», со­
шлюсь и я. В октябре прошло­
го года на правительственном 
уровне была принята Комплекс­
ная программа этнического воз­
рождения немцев, проживаю­
щих в Казахстане. Документ 
весьма большой, объемный, 
многообещающий, внушающий 
уважение и доверие. Но — 
уважение и доверие только к 
словам, к намерениям, не более 
того! Ибо за десять месяцев, 
истекших с момента его приня­
тия, в сущности, ничего не ре­
ализовано. О том, что так и 
будет, было ясно сразу же, по­
скольку Программа была ли­
шена главного — финансового 
подкрепления...

Не тоже самое лн прои­
зойдет я с намерениями казах­
ской стороны, о которых шла 
речь на встрече в посольстве?..

Похоже, что и на этот раз 
казахская сторона охотно 

отзывается на предложения гер­
манской, горячо заявляет о сво­
ем намерении участвовать в 
совместной работе по решению 
проблем немецкой диаспоры с 
одной лишь целью заполучить 
очередные миллионы дойчема­
рок. Федеральное правитель­
ство готово взять на себя фи­
нансовые расходы, в этом году, 
по словам господина Прястни- 
ца, они составят 7,6 миллиона 
дойчемарок. И что же, и эти 
миллионы уйдут в песок?..

В Казахстане, о чем известно 
даже« школьнику четвертого 
класса, находятся большие тер­
ритории песчаных пустынь, 
здесь много, очень много песка. 
И что, так и будут уходить в не­
го средства германских налого­
плательщиков? Германия страна 
богатая, обещает быть еще бо­
гаче, ибо там работают. Но да­
же она вряд ли в состоянии на­
сытить необъятные казахстан­
ские лески.

Если руководители Республи­
ки Казахстан и представители 
федерального правительства 
Германии думают, что немцы, 
живущие здесь, всего этого не 
видят, не понимают, то они 
ошибаются. Немцы видят, что 
на самом деле происходит. От 
того-то их эмиграция не сокра­
щается. И если государственная 
политика Казахстана по отно­
шению к ним не переменится, 
ее поток не только останется 
таким же, но и возрастет.

Владимир ШТИРЦ

Бежит народ с острова «сво­
боды». Скоро Кастро не с кого 
будет брать налоги на содер­
жание полиции и своего окру­
жения.

Неужели не понятно, что 
нет перспектив и будущего у 
государства и правительства, 
от которых бежит народ? 
«Остров превращен в большой 
концентрационный лагерь», — 
прокоментероеало последние 
события «а Кубе радио «Сво­
бода».

— Странный автор, — ска­
жет читатель, — беспокоится о 
чужой далекой стране в то вре­
мя, когда у самих у нас...

И он будет прав. Мне не пер­
вый раз пришлась на днях ви­
деть, как немцы уезжают нз 
Казахстана. Невозможно к это­
му привыкнуть. Не исчезнет из 
памяти ночь с 23 по 24 авгус­
та в алматинском аэропорту...

По расписанию самолет на 
Израиль и два в Германию. 
Масса народу покидает насов­
сем страну. Осторожно пере­
двигающиеся старики, женщи­
ны с детьми на руках, юноши 
и девушки н хлопочущие с 20- 
тн килограммовыми тюками 
мужчины.

Нет слов, чтобы описать то, 
что происходило у меня на ду­
ше при виде этой трагедии на­
рода и страны. Хочется плакать 
и кричать: «Вы, политики, быв­
шие и стоящие у власти, сойди­
те с экрана телевизора в ноч­
ной аэропорт! Посмотрите, что 
вы наделали, посмотрите, как 
от вас бежит народ!». Горечь 
и тяжелый комок подступает к 
горлу.

На вопрос, почему покидают 
Казахстан, отвечают по-раз- 

Один из
Эмиграция немцев из Казах­

стана и других стран СНГ ста­
ла явлением трудно остановн- 
мым и почти для всех уже при­
вычным.

Простой народ не немецкой 
национальности говорит со чув­
стве шю:

— Уезжают на свою истори­
ческую родину от наших эконо­
мических и политических проб­
лем и трудностей. Мы бы тоже 
уехали, но благополучная Гер­
мания нас не принимает.

А высокопоставленные пред­
ставители власти, в свою оче­
редь, время от времени, сетуя, 
призывают:

— Уезжают трудолюбивые, 
законопослушные и очень нуж­
ные труженики. Оставайтесь! 
Мы од ел а ем все, чтобы вы чув­
ствовали себя ни в чем не уще­
мленными.

Примерно, такие утвержде­
ния уже не раз звучали на раз­
ных уровнях и... остались пус­
тыми словами.

Правительственная програм­
ма по этническому возрожде­
нию немцев, живущих в Казах­
стане, по существу, остается на 
бумаге. Выделяемая федераль­
ным правительством Германии 
фимаиоавая помощь немцам Ка­
захстана уходит, словно вода в 
песок. Во в с якам случае, эта 
помощь не видна в Акмолин­
ской области, где до сих пор 
живут еще около 80 тысяч нем­
цев.

...И одна из тех, кто не уезжает--------
На даже почета, что стояла 

совсем недавно возле здания 
районной администрации, висе­
ла фотография молодой жен­
щины с приветливым и вместе 
с тем несколько застенчивым 
взглядом. Под карточкой — 
надпись: Ирма Александровна 
Тургумбаева, врач-терапевт 
райовшой больницы.

Помещение Щербактинской 
администрации находится на 
одаой из самых оживленных 
улиц села, и многие прохожие 
останавливались возле доски 
почета, рассматривали фото­
графии, читали надписи под 
ними. Очень жаль, что теперь 
эти портреты достойных людей 
района куда-то уДрали.

4 тогда около того места лю­
ди особенно долго задержива­
лись возле фотографии Ирмы 
Александровны. Объяснение 
этому простое — мало кто в 
селе не знает эту молодую жен­
щину...

• • •
Нина Михайловна Чеботаре­

ва после долгих колебаний по­
просила дочку сходить к сосед­
ке позвонить в поликлинику. 
Неудобно было Инне Михай­
ловне вторично вызывать вра­
ча, но болезнь затянулась во­
преки ожиданиям.

Десятилетняя дочка стала 
надевать пальто, но тут раз­
дался стук в дверь, и порог 
переступила Ирма Александро­
вна Тургумбаева. Сняла запо- 
рашенное снегом пальто н во­
шла в комнату к больной. От­
вечая на вопрос врача о само­
чувствии, хозяйка с радостным 

ному. Так, например: «Там за­
бота о человеке проявляется не 
на экране телевизора, а на де­
ле, а здесь...». Или: «Я был при­
мерным тружеником и налого­
плательщиком, однако учить 
своих детей на родном языке 
нет возможности». Или: «Для 
почти миллионного населения 
немцев место ссылки не стало 
родиной: усилия немецких дис­
сидентов в семидесятых годах 
на создание компактного про­
живания немцев и автономии 
остались безответными».

Некоторые люди этот вопрос 
вообще оставляют без ответа, 
помня как в пятидесятые и ше­
стидесятые годы не поощрялось 
высказывание своих мыслей 
вслух, как было опасно вне 
дома говорить по-немецки, 
встречаться в компании и нае­
дине с немцем, как открытое 
заявление о своей принадлеж­
ности к немецкой национально­
сти могло иметь неприятные по­
следствия.

Думая над этим вопросом, 
человек может вспомнить и 
обиду — как ему отказали в 
прошлом в праве учиться очно 
в высшем учебном заведении. 
Или: как ему, немцу, несмотря 
на усердие, трудолюбие, чест­
ность, множество рационализа­
торских предложений и изобре­
тений не приходилось расчиты­
вать на особое продвижение на 
службе...

Мало ли что еще промельк­
нуло в голове шестидесятилет­
него немца, задумавшегося над 
вопросом, почему он покида­
ет Казахстан. Может, и то, 
что народ Казахстана по новой 
Конституции разделен теперь на 
коренной и некоренной. Может,

тех, кто уехал
С другой стороны, отправля­

ясь на свою историческую ро­
дину, люди все больше сталки­
ваются с преградами, чинимы­
ми по разным причинам этой 
родиной...

Расскажу об одном моем 
знакомом, который эмигриро­
вал в Германию в 1993 году.

'Несколько лет назад я по­
знакомился с молодым дирек­
торам совхоза имени Маншук 
Маметов ой Александром Герд­
том. В то время проходила 
компания по выборам руково­
дителей предприятий и хо­
зяйств. Александра Гердта, 
проработавшего в совхозе шесть 
лет главным а гранам ом, рабо­
чие и служащие хозяйства на 
общем собрании выбрали ди­
ректором. За дело он взялся 
энергично. В хозяйстве заметно 
поднялась урожайность зерно­
вых, на фермах завели высо­
копродуктивных племенных жи­
вотных. Закупили на Украине 
250 коров для пополнения мо­
лочного стада, развернули стро­
ительство жилья. Совхоз стал 
получать прибыль до 2—3 мил­
лионов рублей в год.

О делах молодого директора 
Александра Гердта я написал 
тогда очерк, который был опу­
бликован в газете «Дойче Аль- 
гем айне», а потом вошел в 
сборник очерков на немецком 
языке «Курс на обновление» 

удивленном смотрела на нее. 
Сомнение тревожило Нему Ми­
хайловну: не ошиблась лн врач 
адресом? На всякий случай ди­
пломатично сказала, что хотела 
послать дочку с просьбой к Ир­
ме Александровне еще раз на­
ведаться к ним. Вран поняла ее 
н просто объяснила, что не сто­
ило беспокоиться: долг врача — 
посещать больного на дому, 
которому трудно ходить.

Хозяйке бросилось в глаза, 
что голос Ирмы Александров­
ны, обычно тихий, словно бы 
чуточку робкий, на сей раз зву­
чал еще приглушеннее. И паль­
цы ее были горячими, хотя на 
дворе стоял нешуточный мороз. 
Вновь закралась тревога в душе 
сердобольной Нины Михайлов­
ны: не заболела ли врач сама? 
Грилл вон какой свирепствует 
везде.

Опасения Нины Михайловны 
были не беспочвенными, врачу 
и в самам деле сильно нездо­
ровилось. Закончив обход 
больных, она пришла в здание 
дневного стационара, которым 
заведует, начала обход палат. 
Только вечером смогла, нако­
нец-то, попасть домой. По оз­
нобу, который все усиливался, 
врач определила, что темпера­
тура тела достигает критичес­
кой черты. Ночь провела в по- 
лубредовом состоянии, галлю­
цинации переплетались то и 
дело с явью. Муж почта вою 
ночь не отходил от ее постели. 
Утром она почувствовала себя 
значительно лучше и засобира­
лась на работу. Но только по­
сле того, как ушел в поликли­

и то, что власть предержащие 
как грабили, так и продолжа­
ют грабить население Казахста­
на. Вклады в сберкассах и 
страховые взносы, по стоимости 
эквивалентные автомашине в 
«масле», в одночасье были пра­
вительством превращены по 
стоимости же в два совсем не­
свежих яйца — разве это не 
грабеж? Хотя хорошо известно, 
что деньги не просто лежали в 
сберкассах, а использовались 
государством для строитель­
ства казахстанской Магнитки, 
поднятия цветной металлургии 
и энергетики и, конечно же, 
для поднятия целины.

Может, уезжающий немец 
вспомнит также совсем недав­
ний случай, когда его и многих, 
многих других ограбили по ука­
зу № 1641, саг л а оно которому 
правительством у большой груп­
пы людей изъяты заработанные 
ими в 1993 году деньги по до­
говорам на государственных 
предприятиях, взявших у го­
сударства под 200 процентов 
кредит для погашения своего 
долга исполнителям работы...

Вспоминаю сейчас случай, 
произошедший с моими родст­
венниками 23—24 марта 1994 
года в аэропорту города Алма- 
Аты. Такая же масса людей в 
тревоге и ожидании, когда их 
пригласят на таможенный ос­
мотр и посадку в самолет. И 
большой отряд таможенников, 
готовившийся к работе и обору 
оброка со своих бывших кор­
мильцев - налогоплательщиков. 
На мой вопрос, как должна 
быть оформлена справка на 
право вывоза валюты, один та­
моженник разоткровенничался:

— Мы понимаем, что в этих

■Время от времени я интере­
совался судьбою хозяйства и 
его руководителя Александра 
Гердта. Узнал, что совхоз име­
ни Маметовой и соседний «Кра­
сноярский» скооперировались и 
решили создать фирму по про­
изводству итальянских спагет­
ти. Пшеница, выращиваемая на 
полях хозяйств, вполне подхо­
дила для изготовления этого 
продукта питания. Александр 
Гердт даже ездил в Италию 
для заключения договора с та­
мошними специалистами и пе­
ренятия опыта.

Но как известно, новое у нас 
пробивается с трудом, возника­
ет множество препятствий. Ну­
жны были помощь и поддерж­
ка местных властен. Гердт ос­
тавил пост директора совхоза 
и занялся только делами соз­
даваемой фирмы. Ходил по ин­
станциям, просил содействия в 
новом и нужном деле. В его 
поддержку выступила коммер­
ческая газета «Инфо-цес», опу­
бликовав большую статью, в ко­
торой обоснованно доказыва­
лось, что строительство пред­
приятия по выпуску итальян­
ских спагетти — дело нужное и 
выгодное. Однако областная 
администрация отрицательно 
отнеслась к затее Гердта, обо­
сновывая это тем, что в облас­
ти, дескать, уже при одном нз 
элеваторов есть цех по пронз- 

нику муж. Во избежание неже­
лательного объяснения.

На «пятиминутке» главврач 
обвела всех взглядом, пригото­
вилась было говорить, но вдруг 
пристально посмотрела на Тур- 
гумбаеву, обеспокоенно спро­
сила:

— Ирма Александровна, что 
с вами? На вас же лица нет.

Помакав глазами ее мужа, 
она с упреком сказала:

— Канрбай Есергеповнч, как 
вы могли пустеть ее на работу? 
Вы же опытный врач.

Канрбай Есергеповнч расте­
рянно оглянулся. Он сам толь­
ко теперь увидел среди медиков 
жену. Ирма Александровна по­
пыталась оправдаться тем, что 
н тах двое врачей уже слегли 
в постель, кто же будет лечить... 
Но главврач Нурнла Бейсенов- 
на Бейсенова не стала слушать 
объяснения, безоговорочно по­
просила ее отправляться домой.

Со смешанным чувствам вины 
и обиды покидала Ирма Алек­
сандровна поликлинику. Было 
досадно, что ее отослали, даже 
не выслушав, но укрощать оби­
ду, находить оправдание пос­
тупкам людей научилась она 
давно, еще в первые годы после 
окончания медицинского инсти­
тута. Тогда, восемнадцать лет 
назад, мечтая о профессии вра­
ча, совсем иначе представля­
ла ее себе Ирма Эрнст. В рабо­
те медика ей виделся только 
снежно-белый халат, благост­
ное чувство удовлетворения от 
своего труда, благодарные 
улыбки вылеченных ею больных. 
Уже вскоре после института она 

20-ти килограммах разрешен­
ной ручной клади и в неболь­
шой сумме вывозимых долла­
ров — самая малая часть на­
житого за долгие годы. Однако 
нам тоже жить надо. Несовер­
шенство инструкции позволяет 
нам придраться к любой бан­
ковской справке и объявить вы­
возимые вашими родственника­
ми доллары свыше 500 неза­
конными и конфисковать их...

Вынудили тогда моих родст­
венников выложить 200 долла­
ров. Они полагали, что их об- 
бирают в Казахстане в послед­
ний раз.

И опять ошиблись. Пути гос­
подни неисповедимы, а изобре­
тательность казахстанского чи­
новника неограничена.

Вот информационное сообще­
ние Министерства иностранных 
дед Казахстана, уведомляющее 
о том, что граждане, уехавшие 
на постоянное место житель­
ство в Германию, обязаны офи­
циально отказаться от граждан­
ства Республики Казахстан и 
уплатить 120 ДМ. При этом 
угрожают: если они, бывшие 
их кормильцы-налогоплатель­
щики, этого не сделают свое­
временно, им потом придется 
платить значительно больше.

Надо признаться: при чтении 
этого сообщения из-за плохого 
знания немецкого языка я до­
пустил оплошность при перево­
де его на русский, обрадовав 
своих знакомых и родственни­
ков ложной информацией.

Теперь не надо Гансу стоять 
перед выбором — остаться в 
Казахстане и получить чековую 
книжку с приватизационными 
инвестиционными купонами или 
уехать в Германию, думал я.

водству макарон и спагетти. К 
слову замечу, что до сих пор в 
Акмолинске и облаете эти про­
дукты являются дефицитом, ес­
ли и появляются в продаже, 
то в основном импортного про­
изводства. А Гердт через не­
которое время ушел, как гово­
рится, в тень и год тому назад 
уехал с семьей в Германию.

И вот недавно на улице го­
рода неожиданно встречаю его. 
Поздоровались, разговорились. 
Много интересного рассказал 
мне Александр, теперь граж­
данин Германии, о своей навой 
жизни. Сначала он учился на 
курсах немецкого языка, потом 
закончил курсы по приобрете­
нию новой профессии при фир­
ме Цуркроне. Живет в городе 
Касселе, получил социальную 
квартиру нз трех комнат, он н 
члены его семье получили де­
нежные пособия. В частности, 
он и его жена, находившиеся 
когда-то под опецкомендату- 
рой, получили пособие по 4 ты­
сячи марок.

— Материально живем не­
плохо, государство оказывает 
переселенцам разные виды ма­
териальной помощи, —- говорит 
Гердт.

— А к нам что привело? — 
спрашиваю его.

Оказывается Александр, яв­
ляясь сотрудником фирмы Цур­
кроне, принимает участие в со­
здании учебно -туристического 

убедилась, что мечты ее были 
далеки от действительности. 
Профессия медика повернулась 
к ней другой, требовательной 
стороной, полной беспрестан­
ного тяжкого труда, тревог за 
здоровье и жизнь больных. Ко­
нечно, бывают н радости, при­
том не так уж редко. Отучает­
ся, что слышишь проникновен­
ные слава благодарности за из­
бавление от недугов. И записи 
благодарственные в книге отзы­
вов больных есть, и слова по­
хвалы в районной газете встре­
чаются.

Но случаются и горькие ра­
зочарования: медик — не ку­
десник, не всегда от его мас­
терства и старания зависит ис­
ход лечения. Иной раз он да­
же видит, что шансы на изле­
чение больного не велики. Как 
не выдать в такие минуты сво­
ей тревоги? Не выдать под при­
стальным взглядом больного, 
ждущего заключения врача, 
славно приговора. Как унять 
дрожь в пальцах? Ирме Алек­
сандровке, очень впечатлитель­
ной по своей природе, особенно 
трудно давалась наука, имену­
емая «владение собой». Не сра­
зу пришло к ней и признание 
щербактннцев, признание кол­
лег Способствовали ему не 
только знания, полученные в 
институте, но н повседневный, 
многочасовой труд. Рабочий 
деть Тургумбаевой заполнен до 
предела. С восьми утра она на­
чинает прием больных в район­
ной поликлинике, как участ­
ковый терапевт. Потом, обычно 
в двенадцатом часу, наведыва­

— Вот видишь, — говорю я 
жене — Министерством иност­
ранных дел Республики Казах­
стан приглашаются граждане, 
покинувшие Казахстан до 1993 
года и не получившие чековые 
книжки, в посольство или кон­
сульство в Бонне для получе­
ния чековой книжки и разме­
щения приватизационных инве­
стиционных купонов в выбран­
ные ими инвестиционные фонды 
Казахстана. Это решение пра­
вительства с дальним прицелом, 
— поясняю жене. — Глядишь, 
немцы начнут свои деньги вкла­
дывать в развитие промышлен­
ности Казахстана, — ведь и 
свое там имеется, — а там пра­
вительство Казахстана, возмо­
жно, упростит для своих быв­
ших процедуру приезда и воз­
вращения в Казахстан и часть 
их вернется работать и жить...

Через неделю наступило мое 
просветление, когда в газете 
опубликовали перевод инфор­
мационного сообщения Минис­
терства иностранных дел в рус­
скоязычном приложении к га­
зете «Дойче Альгемайне»: в нем 
говорилось не о приглашении 
за получением чековой книжки 
приватизационных купонов, а о 
необходимости оплаты 120 ДМ, 
причем в категорической фор­
ме...

Надежд на то, что Казахстан 
когда-нибудь станет цивилизо­
ванным демократическим госу­
дарством, остается все меньше. 
Пора и нам собирать докумен- 
ты и просить Германию при- » 
нять нас, решили мы с женой. s

Гарри БРИМ

центра. В Акмолинске Гердт 
ведет переговоры по комплек­
тованию групп туристов из Ка­
захстана и других стран СНГ, 
которые затем отправятся в 
Германию на две-три недели. 
Туристы будут не только зна­
комиться с достопримечатель­
ностями Германия, но и учиться 
там на специально организо­
ванных занятиях основам ры­
ночной экономики. Центр наме­
рен также способствовать завя­
зыванию деловых отношений с 
предпринимателями страны. В 
перспективе фирма, которую-г. 
представляет Гердт, будет на 1 
правлять в Акмолинск и дру­
гие регионы Казахстана немец­
ких туристов, откроет также в 
Акмолинске филиал учебно-ту­
ристического центра.

Вот так сложилась жизнь од­
ного моего знакомого, уехав­
шего в Германию. Он нашед 
свое призвание, занимается ин­
тересным для него делом. А мне 
стало обидно и грустно, что он 
не смог у нас осуществить свои 
потенциальные возможности, 
не нашел поддержки в интере­
сных и нужных, на мой взгляд, 
начинаниях. Равнодушие и без­
различие зачастую и приводит 
к тому, что уезжают хорошие 
специалисты, энергичные и де­
ловые люди.

Леонид БИЛЬ
г. Акмолинск

ется к больным на квартиры. 
Иногда на машине, но зачастую 
пешкам.

Как у любой женщины, мно­
го домашних хлопот. Только 
поздно вечерам, покончив с ни­
ми, садится за медицинские 
справочники, институтские кон­
спекты, другую специальную 
литературу.

А утром в поликлинике она, 
как всегда, приветлива, добро­
желательна с пациентами, хотя 
донимает легкий звон в ушах 
от постоянного недосыпания. 
Она не может понять тех сво­
их коллег, которые встречают 
больных хьмурым взглядом. Хо­
рошо понимает, что врачи при­
ходят на работу подчас пере­
утомленные, нередко, как н она, 
не вполне здоровыми, н все же 
это не дает никому права не­
дружелюбно обходиться с лю­
дьми.

...Праходя утрам мимо реги­
стратуры к своему кабинету, 
Ирма Алекс ан дрова! а услыша­
ла, как молодая работница-ре- . 
гнетратор объявляла, что запи- / 
си к Тургумбаевой уже нет.} 
Ирма .Александровна смущенно** 
опустила голову, словно ули­
ченная в неблаговидном пос­
тупке, и поспешила пройти ми­
мо.

Много месяцев висела фото­
графия на районной доске по­
чета. Еще н сейчас нередко ос­
танавливаются прохожие возле 
нее. недоуменно пожимают пле­
чами, удивляясь тому, что те­
перь совсем пустует доска по­
чета...

Петр ПАКИН
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По учебникам из Германии
Четыре года назад по иници­

ативе Немецкого культурного 
центра и газеты «Дойче Альге- 

Умайне» впервые в республике и 
в Советском Союзе, в двух ал­
ма-атинских средних школах — 
№ 18 н № 68 были открыты пер­
вые классы с преподаванием 
всех предметов на немецком 
языке.

— Целью создания классов 
данного типа, — говорит пре­
подаватель школы № 18 На­
талья Леденцова, заведующая 
методическим объединением 
классов с преподаванием всех 
предметов на немецком языке, 
— возрождение немецкого язы­
ка как неотъемлемой части 
культуры народа через воссоз­
дание национальной школы. 
Учебно-методическое обеспече­
ние немецких классов осуще­
ствляется при содействии гер­
манской организации ФауДеА,

Александр ЯЦУХИН, доцент, заведующий ка­
федрой Казахско-турецкого университета им. Ясса- 
вн, директор школы «Зонненшайн» при областном 
немецком культурном центре:

«Немецкая культура 
нужна не только 

немцам»
В моем университете создан 

союз преподав а телей не­
мецкого языка, который объе­
динил 30 преподавателей Чим­
кента. Союз занимается вопро­
сами улучшения преподавания 
немецкого языка, поддержки 
преподавателей в их работе и 
организацией выезда препода­
вателей немецкого языка за 
границу. Мы являемся филиа­
лом республиканского союза, 
где президентом Марьяш Рахи­
мовна Сабитова — профессор 
Казахского государственного 
университета мировых языков.

В апреле прошлого года к 
нам приезжал из центрального 
института усовершенствования 
учителей доктор филологичес­
ких наук господин Ганс Мартин 
Дедерлинг. Он провел курсы 
немецкого языка с учителями 
области. В этом году с 14 по 20 
СуТЯ доктор филологических 

., координатор деятельно­
сти вузов и университетов Ка­
захстана немецкой академиче­
ской службы педагогических 
обменов гпн Хартмут Шен хер 
Л

Не раскрывайте 
случайных книг

В библиотеке все определяет 
личность библиотекаря, его 
умение и желание помочь чита­
телю. С изучения интересов 
читателей начала свою работу 
старший библиотекарь седьмо­
го филиала Абайской город­
ской централизованной библио­
течной системы Екатерина Кор­
не' ’-^а Крекер. В формуляре, в 
rj^ «заметки библиотекаря», 
появились обязательные записи 
о там, какую литературу чита­
тель любит читать, какие жан­
ры и темы предпочитает, есть 
ли любимые авторы, чем зани­
мается в свободное время. Так 
родилась и стала постоянной 
выставка «Грани ваших увле­
чений».

Расположен филиал в ста­
ром, первом микрорайоне шах­
терского города Абая, где пяти­
этажки соседствуют с «част­
ными» домами, поэтому Ката­
рина Крекер в начале своей 
деятельности видела главную 
свою задачу в том, чтобы луч- 
ше’узнать читателей и помочь 
им обустроить свой дом. При 
активной помощи читателей 
оформила выставки: «Домаш­
нему мастеру», «Цветоводу-лю­
бителю», «Аквариум в вашем 
доме».

Для увлеченных людей Ката­
рина составила рекомендатель­
ные списки. Так родились «Со­
веты начинающему автолюби­
телю, фотолюбителю, туристу, 
коллекционеру, садоводу-ого­
роднику, охотнику и рыболо­
ву». Не забыла и литературные 
пристрастия: «Для тех, кто лю­
бит фантастику», «Ах, детектив, 
детектив», «Любителям стари­
ны глубокой».

Библиотекари филиала ста­
раются прогнозировать инте­
рес. Так было с увлечениями 
НЛО, астрологией, парапсихо­
логией, темами «Комьютеры в 
вашем доме», «Ках стать биз­
несменом?».

В седьмом филиале работает 
литературный клуб «Собесед- 

Учиться чувствовать, любить
Аншлаг! Аншлаг! И еще раз 

аншлаг!
Так было в центральном 

концертном зале столицы. По­
сольство Германии и авиаком­
пания «Люфтганза» пред­
ставляли дуэт гитаристов 
«Дуосонарэ». Солировали 
Т. Офферманн и И. Вагнер.

Первый вывод, который про­
сится после всего услышан­
ного: планка профессиона­
лизма находится на очень вы 
соком уровне. В музыке, как 
в бизнесе, нет понятия лю­
бительства, какое существует, 
например, у нас. Здесь, у нас, 
если ты неплохо играешь и 

корм1ишсья от этого, ты уже 
профессионал. Там. если ты

технически не дорос до этого 
уровня, ты еще «ноль».

Музыканты, конечно, быва­
ют разные. Одному от Бога 
дано больше, другому меньше, 
но.. . Но можно наполнить му­
зыку светом и как бы отстра­
ненной от реалий дня факту­
рой изображения, вылепить 
образ, лишенный суеты, а по­
тому волнующий, загадочный 
и примечательный. .

Можно дать в ввуках услы­
шать (как увидеть) многое: 
знакомый лестничный пролет, 
буйную весну за окном, дико­
винную белую птицу, далекое 
небо, близкие звезды. Верьте, 
музыка может звучать фило­
софской притчей о вечном и 
приходящем Верьте, выстра­

которая финансирует приобре­
тение и доставку в школу учеб­
ных программ для 1—4 клас­
сов, учебно-меподнческих ком­
плексов по всем предметам, ху- 
дожественной и справочной ли­
тературы на немецком языке, 
технических средств обучения, 
канцтоваров.

Шкала работает в тесном 
контакте с кафедрой немецкого 
языка и немецкой литературы 
Казахского государственного 
университета мировых языков. 
Несмотря на абсолютное отсут­
ствие каких-либо языковых на­
выкав на момент начала обуче­
ния в первом классе, подавля­
ющее большинство учащихся 
через два года свободно вла­
деют немецким языком в уст­
ной и письменной форме. Про­
граммный материал по всем 
предметам усваивается прочно.

выступал с лекциями по не­
мецкому языку и образованию 
падед учителями школ и ин­
ститутов, посетил филиал рес­
публиканской академии наук в 
Чимкенте, был в детских садах, 
где воспитание ведется на не­
мецком языке.

15 октября 1995 года по ини­
циативе союза преподавателей 
немецкого языка Республики 
Казахстан и института Гете в 
Германии Международный ка­
захстанско-турецкий универси­
тет им. Яссавн проводит меж­
дународную конференцию
«Центральная Азия без границ 
для языка и культуры». Эта 
инициатива поддержана атта­
ше по культуре посольства 
Америк), Германии, Англин. 
Председ. телем оргкомитета 
этой конференции буду я.

Университет наш является 
постоянным членом ассоциа­
ции «Немецкий язык как ино­
странный» в Германии, оттуда 
нас регулярно информируют. С 
этого года в университете от­
крыто отделение немецкого язы­
ка.

инк». На его заседания при­
глашают людей интересных и 
увлеченных. Так, директор 
Абайской ДЮСШ олимпийско­
го резерва, депутат Караган­
динского облмаслихата Андре­
ас Райш поделился своими пла­
нами по реализации областной 
программы этнического возро­
ждения российских немцев, вы­
ступил заядлый книголюб и 
библиофил горняк Марат Ака- 
шев, с интересом слушали бап­
тистского пресвитера и школь­
ную учительницу. У библиотеки, 
таким образом, появились доб­
ровольные помощники в пропа­
ганде книг. Люди увлеченные, 
отлично знают литературу по 
своей теме и всегда с удоволь­
ствием о ней рассказывают.

Базовым по индивидуальному 
руководству чтением стал седь­
мой филиал. Катарина Крекер 
активно использует рекоменда­
тельную библиографию в руко­
водстве чтением. Основное ядро 
читателей филиала — горняки 
и шахтостроители; студенты и 
учащиеся. Катарина регулярно 
проводит дни сплошного учета 
читательского спроса, анкети­
рование, тестирование и интер­
вьюирование читателей. Мате­
риал анализирует, выделяет 
наиболее популярные темы. В 
соответствии с этими темами 
знакомит читателей с рекомен­
дательными библиографически­
ми пособиями. Если таковых 
нет, составляет сама по бюл­
летеню «Новые книги», ин­
формационному тематическому 
списку «Опубликовано в жур­
налах», по спискам из книг, 
журналов, газет.

В филиале организован би­
блиографический уголок «Не 
раскрывайте случайных книг», 
выставка «Рекомендательный 
указатель», «Литература и ис­
кусство предлагает...». Разде­
лы выставки соответствуют те­
мам ж ацрово-тематического 
указателя данного пособия. Са­
мое популярное издание у чи-

— Программы в начальных 
классах, где все предметы ве­
дутся на немецком языке, пол­
ностью совпадают с програм­
мами школ Германии, — про­
должает Наталья Павловна. — 
Связи с Германией у нашей 
школы установились прочные. 
В этом году в четвертых клас­
сах нашей школы и 68-й, что в 
микрорайоне «Орбита», будет 
преподавать супружеская пара 
из Германия! — учителя немец­
кого языка. По линии гумани­
тарной помощи мы получаем 
специальные учебники и тетра­
ди, канцтовары. В декабре 
прошлого года я была в Гер­
мании на курсах повышения 
квалификации учителей немец­
кого языка — неделю в Дрез­
дене и неделю в Дюссельдор­
фе. Наша учительница Лилия 
Готлибовна Кокорина в прош-

В начале прошлого учебного 
года мы открыли в городе шко­
лу «Зонненшайн» для детей- 
немцев. Заткалось около со­
рока человек. Начали изучать 
немецкий язык, народные песни, 
ввели музыкальные занятия. 
Школа устроила для детей н 
родителей праздник Рождества. 
В этом году мы планируем 
школу расширить, придать ей 
статус эстетического воспита­
ния, вводим дополнительно изу­
чение немецкого изобразитель­
ного искусства, хореографии, 
немецкого танца.

В прошлом году в двух го­
родских детских садиках вве­
дено изучение немецкого язы­
ка; в детсаде № 2 «Балжал» и 
в детсаде X? 59 «Алтын-Саха». 
В этой работе помогает Люд­
мила Николаевна Белоусова — 
директор школы-лице я с ан­
глийским уклоном. Эта школа 
охотно предоставляет свой ак­
товый зал, другие помещения 
для больших детских мероприя­
тий, а «Зонненшайн» приютила 
гуманитарная школа с эстети­
ческим уклоном в воспитании 
Александры Александровны 
Смолкиной.

В прошлом году областной 
департамент образования вы­
делил штатную единицу для 
детского сада, в этом году — 
дополнительно две штатные 
единицы для школы «Зоинен- 
шайн». Мало-помалу дело сдви­
гается с мертвой точки. Не­
мецкий язык, немецкая культу­
ра в нашем городе нужны не 
только немцам, приобщаясь к 
ним, становятся духовно бога­
че люди других национальнос­
тей. А значит — культурней 
наше общество.

г. Чимкент 

тателей филиала — библио­
графический указатель. Мно­
гие из них сами охотно по ука­
зателям составляют тематичес­
кие списки для себя, членов 
семьи н друзей.

Катарина дружит со спортом 
еще со студенческих лет, выс­
тупала за сборную лыжниц Ка­
рагандинского культпросвет- 
училища на .республиканских 
соревнованиях. Прекрасно пла­
вает, увлекается теннисом и 
апоргпзными играми, интере­
суется восточными единобор­
ствами. Свою любовь к спорту 
передала по наследству дочери 
Лене. Катарина постоянно ор­
ганизует читательские виктори­
ны, лекции и беседы, посвя­
щенные столетию олимпийского 
движения, истории карагандин­
ского бокса, жизни и деятель­
ности Порфцрия Иванова.

Читателям надолго запом­
нятся встреча с учеником мэт­
ра мирового бокса, заслужен­
ного тренера Казахстана Эду­
арда Матросова, кандидатом в 
мастера апорта по боксу, тре­
нером-преподавателем Абайской 
ДЮСШ Ринатом Низамовым, 
тематический вечер, посвящен­
ный первому чемпиону Казах­
стана по боксу среди профес­
сионалов, мастеру спорта меж­
дународного класса Талгату Ту- 
супов у, викторина «Олимпий­
цы среди нас», обзор спортив­
ных публикаций республикан­
ских газет и диспут о здоровом 
образе жизни.

Екатерина Корнеевна Крекер 
уделяет большое внимание са­
мообразованию, педагогике и 
психологии общения, социоло­
гии. Она — активистка Абай- 
окого городского общества «Ви­
дергебурт», постоянная подпис­
чица «Дойче Альгемайне». В 
своей семье соблюдает немец­
кие национальные традиции н 
обычаи, с дочерью старается 
разговаривать на родном язы­
ке, приобщает Лену к изучению 
истории, культуры и летерату- 
ры российских немцев.

Юджин АНТИПОВ, 
член Совета Карагандинско­
го областного Общества 
«Союз российских немцев», 

инженер-программист

данная душой музыка идет 
прямо из души исполнителя в 
душу слушателя и тогда слу­
шатель этот, как по манове­
нию волшебной палочки, обре­
тает новые черты и качества и 
видит в себе и в жизни своей 
таинство.

И по-прежнему, как много- 
много лет назад П. Петит, 
Ф. Цаппа, К. Дебюсси превра­
щают живую плоть наших сер­
дец в мятущееся звездное об­
лако и вновь, по законам кос­
могонии, соединяют эти части­
цы в прекрасное и, значит, они 
по-прежнему помогают нам 
учиться любить, думать, чувст­
вовать.

Ника АНДРЕЕВА 

лом учебном году возила 15 
учащихся 10—11 классов в Гер­
манию. В группе были дети раз­
ных национальностей — немцы, 
■ргуоские, казахи, корейцы. В 
конце прошлого учебного года 
проводилась республиканская 
олимпиада по языкам, на кото­
рой наши ученики заняли все 
призовые места. Андрей Ким 
был поощрен поездкой в Гер­
манию, Алеся Лаптева зачисле­
на в студенты, Алексей Домке 
поступил в институт по резуль­
татам этой олимпиады, Юля 
Трофимова поступила в мос­
ковский институт иностранных 
языков нм. Мариса Тореза.

В этом году мы набрали 48 
первоклассников — 2 класса. 
Сваи первые слова они будут 
учиться писать и читать по-не­
мецки. Со второго класса мы 
начинаем изучать русский 
язык, с четвертого — казах­
ский. Очень большое внимание 
уделяется эстетическому вос­
питанию. Рисование, уроки пе­

Творчество казахстанского поэта |Владнмнра Гундарева 
хорошо известно нашим читателям. Гундарев — редактор 
ставшего теперь уже популярным в Республике художествен­
но-публицистического журнала «Нива», председатель меж­
областной организации Союза писателей. Недавно коллеги и 
поклонники творчества Владимира Гундарева поздравили поэ­
та с 50-летием, которое он отмечает в расцвете творческих сил. 

Фото Юрия КАЗАКОВА

К творческим дерзаниям
В Республиканском Доме ки­

но с участием общественности 
города прошла встреча пред­
ставителей разных поколений 
мастеров экрана. Говорилось о 
современном состояния одного 
из самых массовых и популяр­
ных видов искусства. Не было 
славословий в адрес той или 
иной личности, но назывались 
положительные и отрицатель­
ные факторы в деятельности 
сценаристов, режиссеров, акте­
ров, пути преодоления труд­
ностей в связи с социалвне­
экономическим кризисам, дефи­
цитом финансовых и техничес­
ких возможностей.

Секретарь правления твор­
ческого союза Ержан Абдрах­

Виват, Талгат!
Талгат Тусупов родился 9 

мая 1969 года в Караганде, в 
День Победы. Это символично. 
С юных лет он побеждал силь­
ных соперников на ринге.

В 1986 году, будучи учащим­
ся карагандинского СПТУ 
Хв 109, он выиграл республи­
канское первенство по боксу 
среди юниоров, в том же году 
завоевал титул чемпиона Ка­
захстана по боксу среди взрос­
лых (хотя сам был юниором). 
В 1987 году Талгат Тусупов по­
ступил в Карагандинский тех­
никум физкультуры и апорта, 
стал чемпионом СССР и вице­
чемпионом мира среди юниоров 
в Гаване (весовая категория 
48 кг). В столице «острова 
Свободы» ан все три боя выиг­
рал оо счетом 5:0, одержал чис­
тую победу по очкам. В фи­
нальном, четвертом бою Талгат 
боксировал с кубинцем Эмилио 
Пайсаном. По мнению тренеров 
советской сборной и многих за­
рубежных специалистов бокса 
этот последний бой выиграл 
Талгат. Но в результате необъ­

ния — у нас очень хороший 
музыкальный руководитель — 
Татьяна Алексеевна Рыжова. 
А физкультура и труд — как 
обычно. В 1—2 классах есть 
предмет «знакомство с окружа­
ющим миром», в 3—4 — при­
родоведение.

Жаль, что этот эксперимент 
— преподавание всех предметов 
по-немецки — мы имеем воз­
можность вести лишь в началь­
ных классах. Для того, чтобы 
обучать таким образом и ь 
средних, старших классах нуж­
ны предметники со знанием не­
мецкого языка. Таких специа­
листов лака нет.

Остается добавить к оказан­
ному Натальей Павловной лишь 
следующее: ставка учителя в 
этой опецшколе летом была 400 
тенге, а после повышения со­
ставила 600 тенге. А вот билет 
на концерт В. Добрынина стоил 
250 тенге-

Татьяна ВАИС
Алма-Ата 

манов и другие отмечали не­
обходимость в преддверии сто­
летия мирового кино прило­
жить больше усилий для созда­
ния новых высокохудожествен­
ных лент, повышения роли ки­
но в укреплении нравственных 
и духовных устое® многонаци­
онального народа Казахстана. 
Выражалось удовлетворение 
тем, что свой профессиональный 
праздник кинематографисты 
республики встретили, имея на 
счету ряд картин, получивших 
международное признание. Со­
бравшимся были показаны не­
которые фильмы казахстанских 
и зарубежных авторов, снятые 
в последние годы.

(КазТАГ)

ективного судейства победу 
присудили кубинскому боксе­
ру. В 1988 году воин-спортсмен 
алма-атинского СКА, мастер 
спорта международного класса 
по боксу Талгат Тусупов стал 
серебряным призером открыто­
го международного турнира по 
баксу класса А на Кубок Пре­
зидента Индонезии и бронзо­
вым призерам международного 
предолимпийского турнира по 
боксу в Берлине (весовые ка­
тегории 51 и 54 кг). В Берли­
не Талгат боксировал с чемпи­
оном мира Эриком Карионам 
(Куба) и Талгата арбитры боль­
шого бокса «засудили», дабы 
не допустить поражения элит­
ного боксера. После увольне­
ния в запас Талгат Тусупов 
успешно окончил техникум, за­
воевал титул чемпиона Всека- 
захстанокой спартакиады-90 в 
Чимкенте и выиграл междуна­
родный турнир по боксу в Бол­
гарии ((весовая категория 57 
кг).

■В 1990 году Талгат перешел 
в профессионалы, провел 10

ыставка раритетов
Научная библиотека Сара­

товского государственного пе­
дагогического института имени 
К. А. Федина уже в течение 
нескольких лет приоритетное 
внимание уделяет пропаганде 
самобытной культуры немцев 
Поволжья. Библиографы и би­
блиотекари старейшей вузов­
ской библиотеки' творчески ра­
ботают с уникальными фондами 
немецкой литературы, состав­

ляют каталоги, выступают с лек­
циями, докладами, изучают био­
библиографические справоч­
ники.

28 августа российские немцы 
отмечали трагический День на­
ционал иной скорби. Научная 
библиотека СГПИ имени К. А. 
Федина подготовивла выставку 
книг из республиканской биб­
лиотеки AOGP НП.

Немецкая республика на Вол­
ге была незакошю ликвидиро­
вана 28 августа 1941 года. Нем­
цы Поволжья были спешно де­
портированы в Казахстан, 
Среднюю Азию, на Урал и в Си­
бирь. Книги же из гасбиблиоте- 
ки АСЮР НП свозились в опре­
деленное место, где громозди­
лись бесформенными грудами, 
многие при этом оказались по­
вреждены, еще больше — по­
гибли, частично расхищены. 
Лишь в 1943 году директор 
Научной библиотеки Саратов­
ского госпедянститута получи­
ла разрешение на отбор и вы­
воз части этих книг в свое хра­
нилище.

Среди спасенных 3500 книг 
— издания XVI — начала XX 
веков на латинском, греческом, 
английском, французском, ита­
льянском, испанском, голланд­
ском, конечно, немецком языках. 
Они увидели свет в Париже, 
Базеле, Амстердаме, Геттинге­
не, Риме, Дрездене, Венеции, 
Женеве... Отражая многовеко­
вое движение научной, культур­

«Какой благословенный край...»
Саратовские страницы жизни Ивана Лажечникова
8 июля этого года исполни­

лось 125 лет со дня смерти из­
вестного российского истори­
ческого романиста И. И. Лаже­
чникова (1792—1869), просла­
вившегося историческими ро­
манами «Последний новик» (о 

событиях Лифляндии времен Се­
верной войны), «Ледяной дам» 
(посвящен последнему году 
царствования Анны Иоановны, 
трагической судьбе «русского 
вельможи старых времен» Ар­
темия Волынского), «Басур­
ман» (о борьбе прогрессивных 
аил с религиозным фанатизмом 
н жестокостью в период соз­
дания централизованного Мос­
ковского государства Иоанна 
III). Произведения автора, на­
писанные в приподнятой роман­
тической манере, поставили его 
в 30-х годах прошлого века на 
почетное место первого рус­
ского романиста.

Б конце 1821 года Иван Ла­
жечников в качестве чиновника 
Министерства просвещения Рос­
сийской империи црибыл в Са­
ратов. Дело в там, что попечи­
тель Казанского учебного окру­
га профессор математики М. Л. 
Магницкий в своих вернопод­
данных донесениях на Высочай­
шее имя сипнализировал о том, 
что в саратовской мужской ги­
мназии наблюдается «опасное 
для государства проявление 
антирелигиозного духа в юно­

рейтинговых боев, в восьми из 
них одержал победу. В настоя­
щее время победитель семи ме­
ждународных турниров Талгат 
Тусупов работает по контракту 
в Карагандинском спортивном 

профессионально - любительском 
клубе «КАОПИ.ИЦ», трениру­
ется под руководством масте­
ра спорта по боксу Жуматая 
Сайкумбаева и мастера апорта 
международного класса по бок­
су Анатолия Торопова.

В январе этого года боксер- 
профи многопрофильного спорт­
клуба «КАСПИИЦ», мастер 
оперта международного класса 
Талгат Тусупов в Акмолинске 
завоевал звание первого чемпи­
она Республики Казахстан по 
боксу средн профессионалов, 
стал первым в рейтинге Казах­
стана. А 23 июля 1994 года Тал­
гату рукоплескали 4,5 тысячи 
болельщиков, до отказа запол­
нивших трибуны карагандин­
ского Дворца спорта «Октя­
брьский». где впервые в Казах­
стане проводился международ­

ной мысли Европы, эти изда­
ния представляют интерес и в 
книговедческом плане, позво­
ляя видеть развитие техники и 
искусства оформления книги на 
протяжении веков, а благодаря 
записям, владельческим знакам
— Проследить и бытование кни­
ги. Их высокая историко-куль­
турная ценность несомненна.

Столь же несомненно и другое
— выбранные из стихийно об­
разованного фонда немецкой 
библиотеки книги были в нем 
не единственными исключени­
ями. Наличие их показыает ка­
чественную и количественную 
значительность фонда. Он от­
ражал уровень знаний, вкусы, 
духовные и практические пот­
ребности своих читателей — 
немцев Поволжья. Свидетель­
ствуя о запросах своего раз­
витого, интеллигентного читате­
ля, фонд красноречиво говорит 
и о той просветительской роли, 
которую ипрали книги, служа 
фундаментом развитвия обще­
человеческой культуры.

На выставке экспонируются 
в основном издания гумани­
тарного характера: историчес­
кие труды, сочинения выдаю­
щихся мыслителей прошлого 
(преимущественно в изданиях 

XVI—XVIII веков), толковые, 
языковые, библиографические 
словари, монографии и альбо­
мы по искусству, произведения 
классиков европейской лите­
ратуры (в изданиях XVIII — 
XX веков). Книги по искусству, 
посвященные различным его 
жанрам в разных странах, ве­
ках, снабженные обильным ил­
люстративным материалом, да­
ют полную картину развития 
мирового искусства с антично­
сти до начала XX века. Эти из­
дания (серия «Музей Европы», 
альбомы, посвященные худо­
жественным собраниям Дрез­
дена, Флоренции, Вены, Лейп­

шестве и наставниках». Лаже­
чников, не желая потрафлять 
реакционным воззрениям изве­
стного математика, представил 
провинциальную гимназию в на- 
нлучшем виде: «Нравственное 
настроение учителей безукориз­
ненное, учебная часть в сара­
товской гимназии в лучшем по­
ложении».

Следующей задачей перед 
Лажечниковым стояла инспек­
торская проверка положения 
трех уездных училищ. Он объ­
ехал значительную часть губер­
нии, побывал в Царицыне, 
Вольске, немецкой колонии Са­
репта. Его поразили бескрай­
ние поволжские просторы, бо­
гатство местной природы. «Ка­
кой благословенный край эта 
Саратовская губерния!» — вос­
кликнул он в восхищении. Од­
нако замеченные им контрасты 
между уровнем жизни немец­
ких колоний н российских кре­
постных деревень привели к оп­
ределенному выводу: «В одних 
жили люди свободные, собст­
венники, огражденные разными 
привилегиями и самоуправле­
нием, а в других — люда, оту­
певшие под разным гнетам».

В Вольск начинающий писа­
тель прибыл в период разлива 
рек по трудной и подчас опас­
ной дороге. Этот «маленький 
городок, декорационно создан­

ный матч боксеров-профессию- 
налов Казахстан — Россия, ор­
ганизованный Казахстанской 
федерацией профессионально­
го бакса, Карагандинским обл- 
управленнем по делам молоде­
жи, туризма и спорта и Кара­
гандинским спортивно-профес­
сиональным клубом бакса «Ар- 
гьш». Талгат красиво и технич­
но, тактически грамотно выиг­
рал 8-раундавый бой (форму­
ла боя 4x8) у своего равестнн- 
ка, 25-летнего мастера апорта 
из Тюмени Валеха Алиева, от­
крывающего рейтинговый спи­
сок боксеров-профи России. 
Этот напряженный, равный бой, 
с победой в котором его пер­
вым поздравил рефери на ринге, 
олимпийский чемпион по баксу 
в Мехико, вице-президент Рос­
сийской Федерации профессио­
нального бокса, заслуженный 
мастер спорта Валериан Соко­
лов, надолго запомнится Тал­
гату Тусупову, выступавшему в 
полулегком весе 126 фунтов 
(57,5 кг).

Талгат — кумир не только 
юных рыцарей кожаной перчат­
ки, но и мастеров международ­
ного ринга. Советник Прези­
дента Республики Казахстан по 
спорту, чемпион мира и дваж­
ды чемпион Европы по баксу, 
заслуженный мастер спорта Се­
рик Конакбаев, промоутер н 
матчмейстер из Швейцарии, 
наш бывший соотечественник 
Михаил Ихсанов, заслуженный 
тренер Казахстана, старший 
тренер Карагандинской област­
ной школы высшего спортивно­
го мастерства Эдуард Матро­
сов, генеральный представи­
тель западногерманской фирмы 
„Luftbrücke GmbH** в Казах­
стане доктор Петер Деккер, 
статс-секретарь германского по­
сольства в России Давид Шан- 
дер, член Эконамнчекого сове­
та Межгосударственного союза 
российских немцев Константин 
Зейвальд, актвкст Карагандин­
ского областного Общества 
«Союз российских немцев», ма­
стер спорта по боксу Анатолий 
Винс и другие мои собеседники 
единодушно предсказывают 
Талгату Тусупову лавры чем­
пиона мира по боксу средн 
профи. Кстати, бокс-шоу Kasax- 

цига, Рима) выделяются своим 
оформлением. Их отличают чи­
стота и изящество шрифтов, 
виньеток, контрастные и глу­
бокие гравюры, литография, 
прекрасно декорированные пе­
реплеты, а в ряде случаев и ве­
сьма значительный размер.

Среди изданий классиков ев­
ропейской литературы наиболее 
ценны и интересны прижизнен­
ные публикации. Это — «Гер­
мания, зимняя сказка» Гейне 
(Гамбург, 1844), «Последние 
песни Беранже» (Париж, 1857), 
«Сатиры» Рабенера (Лейпциг, 
1755), многочисленные изда­
ния романов Бальзака, Золя, 
Санд.

Подлинным раритетам явля­
ется библиофильное издание 
сочинений Гюго в 45 томах, на­
чатое в 1885 году как прижиз­
ненное и законченное 10 лет 
спустя — как первое посмерт­
ное. Этот экземпляр имеет но­
мер 891 из тысячного тиража... 
Поражает изяществом оформ­
ление «Французских хроник» 
(Париж, без года издания), 
здесь многократные заставки, 
инициалы, сюжетные рисунки 
сделаны от руки. Интересны 
издания поэмы Мильтона «По­
терянный рай» (Берлин, без го­
да) и «Приключений барана 
Мюнхаузена» (Париж, без го­
да), иллюстрированные замеча­
тельным мастером книжной 
графики Г. Доре.

Книгн из немецкой библиоте­
ки, столь широко лредставленые 
на обозрение впервые, они да­
ют конкретное представление о 
культуре и духовности немцев 
Поволжья.

Светлана ГРАММ, 
студентка Саратовского 
госпедянститута имени 

К. А. Федина, 
член Международного сою­

за немецкой культуры. 
Записал Георг ВИНД

ный золотым жезлом откупщи­
ка Злобина» произвел на него 
благоприятное впечатление, не­
смотря на критическую оценку 
упомянутого купца. Причем 
особенно привлекли Лажечни­
кова быт и нравы старообряд­
цев, наложившие значительный 
отпечаток на впечатления писа­
теля от Саратовской губернии, 
которую он назвал «гнездом 
раскольников». Всего в Сара­
товской губернии молодой ли­
тератор пробыл более года.

Иван Лажечников свободно 
владел немецким н француз­
ским языками, еще в универси­
тетские годы полюбил немец- 
чую культуру, в Сарепте и дру­
гих немецких колониях общал­
ся с немцами Поволжья на их 
родном языке. Писатель благо­
волил к католикам, а лютеран 
называл «немецкими расколь­
никами». Не будем судить его 
строго за ортодоксальный тра­
диционализм.

В застойное время имя и про­
изведения И. И. Лажечникова 
замалчивались. В настоящее 
время ученые-русисты филоло­
гического факультета Саратов­
ского государственного педаго­
гического института глубоко и 
всесторонне исследуют малоиз­
вестные страницы саратовского 
периода жизни н деятельности 
первого российского романиста 
Ивана Лажечникова.

Георг ВИНД

стан—-Россия в Караганде про­
анонсировали президент Абай­
ской акционерной фирмы «Ал- 
габас», депутат Верховного Со­
вета Казахстана Виталий Розе, 
президент Карагандинской ин­
вестиционно-коммерческой фир­
мы «Жарасым» Платой Пак. 
президент Карагандинской кор­
порации «Алтай», мастер спорта 
по боксу Алтай Ашляев и дру­
гие известные спортивные меце­
наты.

..-Во втором раунде Валех 
Алиев послал Талгата в нокда­
ун. Но Талгат быстро пришел в 
себя и взял инициативу ведения 
боя в свои руки. Даже дилетан­
там уже, начиная с четвертого 
раунда, было ясно, что бой вы­
играет Талгат. И он победил со 
счетом 3:0. Главный редактор 
международного жур нала 
«Гонг», мастер спорта по боксу 
Борис Громов справедливо на­
звал поединок Талгата и Вале­
ха гвоздем программы и самым 
красивым боем международно­
го матча. С его компетентным 
мнением согласны казахстан­
ские специалисты бокса: мас­
тер апорта международного 
класса Бейбут Есжанов и вице- 
президент Казахстанской Феде­
рации профессионального бак­
са, заслуженный тренер Казах­
стана, мастер спорта Болат Ке- 
анкбаев — супервайзер между­
народного матча боксеров-про­
фи Казахстан — Россия.

В Министерстве туризма и 
спорта Германии заинтересова­
лись опытом работы известного 
спортивного педагога-новатора 
и мецената, председателя сове­
та тренеров Карагандинского 
клуба «КАСПИИЦ», мастера 
спорта международного класса 
по баксу Анатолия Торопова. 
Возможно, скоро Талгат поду­
чит приглашение на междуна­
родный турнир в Берлин, где 
будет выступать на ринге в па­
ре с германским боксерам-про­
фи. Талгат прекрасно владеет 
родным н английским языка­
ми, штудирует немецкий н эс­
перанто. У него растет годова­
лый сын Султан.

Георгий ИСТОМИН 
Фото Павла КУНИНА 

Караганда
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„Es wird keine leichte 
Aufgabe sein"

Am 1. September öffnet sich 
jler Vorhang für Karl-Wolfgang 
Brenner In Almaty. Seine ..Büh­
ne” wird die Deutsche Theater 
Akademie sein, die „Rolle1 die 
des neuen Direktors der Schule. 
Er löst Mlrtan Teichmüller ab, 
der vor ihm ein Jahr lang dieses 
Amt Innehatte

Brenner bringt sowohl als 
Schauspieler, wie als Regisseur 
viel Erfahrung mit. Nach einer 
Hospltanz am Theater In Stutt­
gart ging er zum Studium an die 
„Neue Münchner Schauspielschu­
le”. Danach spielte er am Schil­
ler Theater In Berlin, wie auch 
an Theatern In Hamburg. Basel 
und Frankfurt. Doch nicht nur die 
Bühne diente Ihm bisher als 
Plattform, es lockte Ihn auch vor 
die Kamera. So spielte er zum 
Beispiel In Filmen der Serien 
..SOKO” und „Tatort” mit. „Ich 
spiele meistens alternative Leh­
rer, Sozialarbeiter oder Polizisten 
wegen meinem Aussehen”, 
scherzt Brenner über seine Film­
rollen.

Was seine Arbeit und die Zu­
kunft der Akademie betrifft, 
Ist er realistisch: „Ich gebe mich 
keiner Illusion hin. Das Problem 
wird sein, die Leute wieder Ins 
Deutsche Theater zu bringen und 
angesichts der Ausreisewelle 
wird diese Aufgabe keine leichte

Rap auf asiatisch
Wenn es Nacht wird in Me- 

deo, legen sie wieder los: sie 
schreien, stöhnen, singen, grun­
zen, Jodeln: die Stimmen Asiens. 
Zumindest tun sie dies einmal 
pro Jahr. Dann hallt 
Gesang in den verschieden­
sten Sprachen von den Bergen 
vor Almaty. Ob aus Kasachstan, 
der Türkei, Usbekistan, China 
oder Kirgisien; alle 23 Teilneh­
mer trällerten in den 16 Sprachen 
der teilnehmenden Nationen um 
den Hauptpreis dieses asiatischen 
„Grand Prix de la Chanson d’Eu- 
rovislon”. Etwas aus der „asiati­
schen Reihe” fielen die Teilneh­
mer aus Großbritannien, Irland 
und Mall.

Die ebenso Internationale Jury 
hatte sich vier Abende lang be­
müht den mit 10 000 Dollars 
dotierten ersten Preis an die be­
ste Gruppen oder den besten In­
terpreten zu vergeben und sich 
schließlich für Bal Xue aus Chi­
na entschieden. Letztes Jahr wur­
de diese. Ehre Sara aus der Mon­
golei zuteil.

Die Musik der meisten Gruppen 
bestand aus moderner Musik, 
oder auch Rap, mit asiatischen, 
volkseigenen Elementen — und

Köln ist der Ehre wäät
Die Stadt Köln entstand als 

römische Mflltärkolonle (Colonia). 
Marcus Agrippa verlegte 38 v. 
Chr. die Ubier vom Rechten auf 
das linke Rheinufer, und zwei 
römische Legionen erhielten hier 
Ihre Standquartiere bei der Ara 
U Worum. Agrippina, Frau des 
Kaisers Claudius, wurde In die­
sem Lager geboren und errichte­
te dort 50 n. Chr. eine Vetera­
nenkolonie. Die neue römische 
Siedlung wurde Colonia Claudia 
Ara Agrlpplnenslum, später nur 
Colonia genannt

Die Kolonie durchlebte Zelten 
der Blüte. Vor allem In der rö­
mischen Kaiserzelt war Colonia 
der Schauplatz wichtiger Ereig­
nisse. Im 4. Jahrhundert fiel sie 
an die Franken und wurde zum 
Sitz der rlpuarischen Könige. 
Nach dem Tod des Aetlus (454) 
wurde Colonia als letzte römi­
sche Festung am Rhein fränkisch. 
Die neuen Herrscher ernannten 
sie zur Hauptstadt der rlpuari­
schen Franken. Im Jahre 511 
kam Colonia an Austraslen.

Das Christentum zog früh in 
Köln ein. Im 8. Jahrhundert er­
nannte Karl der Große die Stadt 
zum Erzbistum und 923 wurde 
Köln in das Deutsche Reich eln- 
geglledert. Wichtig für die Stadt 
wurde die Regierung des Erzbi­
schofs Brunos des Ersten. Die 
günstige Lage am Rhein, der 
wichtigsten Verkehrsader des 
Reichs, gestattete Ihr den vorteil­
haften Handel mit England zu 
führen.

Die Einführung der bürgerli­
chen Selbstregierung führte zu 
zahlreichen Streitigkeiten, die Ih­
ren Höhepunkt lm 13. Jahrhun­
dert unter Konrad dem Ersten 
von Hostaden (1237—1262) fan­
den. Unter Erzbischof Siegfried 
(1275—1297) endeten diese' 
Querelen mit einem Sieg bei Mor- 
rlgen 1288. Köln wurde eine 
Freie Stadt de facto und bestä­
tigte diesen Status in ihrer inne­
ren und äußeren Politik

Im Mittelaller erfuhr Köln als 

sein. ' Einerseits möchte Karl- 
Wolfgang Brenner dies mit Stük- 
ken schaffen, in denen die The­
matik des „Weggehens" behan­
delt wird — etwas, mit dem sich 
viele der Rußlanddeutschen be­
schäftigen und Identifizieren kön­
nen. Andererseits soll es na­
türlich auch ein paar Komödien 
zum ..Abschalten" geben.

Diese Aufführungen werden 
eventuell einen Abend in deut­
scher Sprache und einen Abend 
In russischer Sprache vorge­
führt, oder gleichzeitig auf der 
Bühne In beiden Sprachen ge­
spielt.

Ohnehin sind nicht alle Stu­
denten ethnisch Deutsche. Unter 
den angehenden Schauspielern 
befinden sich auch Russen und 
Kasachen. Seit einem Jahr schon 
durchlaufen 12 Junge Leute die 
vier Jahre dauernde Ausbildung 
an der Akademie. Diesen Septem­
ber kommen 16 neue Zöglinge 
dazu. Ganz bewußt wurden die 
beiden Klassen nicht nur aus 
Deutschen zusammengestellt, um 
die Zukunft des Deutschen 
Theaters In Almaty etwas ab­
zusichern.

An den Posten in Almaty ist 
Brenner über die „Spielstatt 
Ulm" gekommen. In Ulm befin­
det sich das Mutterinstitut der 
hiesigen Deutschen Theater Aka­
demie. Von dort kommen übri­

ganz wichtig — der Gesang muß­
te in der eigenen Sprache sein. 
Bei den Auftritten trugen die 
Künstler meist ihre Landestracht. 
Oft wurden die Interpreten auf 
der Bühne auch von Tanzgruppen 
aus dem eigenen Land unter­
stützt. Alles in allem war Asla 
Daucl ein farbenfrohes Spektakel 
vor monumentalem Hintergrund.

Jedes Jahr sind neben den 
„werdenden Stars” auch noch 
„richtige Stars" zu Gast. Dieses 
Jahr trugen Albano und Romlna 
Power und Headaway zur guten 
Stimmung bei. In den letzten 
Jahren waren es Bony M. oder 
auch Patricia Kaas.

Etwas Backstage-Geplau der 
darf natürlich bei soviel Stars 
nicht fehlen. So war für die Eng­
länderin pakistanischer Her­
kunft, Noorle Khan, dies das er­
ste Festival, an dem sie teilnahm, 
was es besonders schlimm für sie 
machte, am Montag die Startnum­
mer eins gezogen zu haben, et­
was daß sie sich vorher zum 
Scherz als Horrorszenario mit ih­
rem Manager ausgemahlt hatte. 
Und Irina Shlkaruk aus der Uk­
raine begann das Festival Mon­
tags schon damit den Sektorken 
knallen zu lassen. Nicht etwa 

bedeutendster Binnenhafen einen 
Aufschwung zum Knotenpunkt 
weitreichender wirtschaftlicher 
Beziehungen. Es wurde zum 
wichtigsten Umschlagplatz für 
Waren.

Die Reformation führte zu er­
neuten Unruhen. Als Hermann V. 
von Wied 1543 von Bucer und 
Melanchton eine „Reformation" 
für das Erzstift ausarbaiten ließ, 
wurde er abgesetzt.

Im Jahre 1794 wurde Köln 
von den Franzosen besetzt. Viele 
Kölner unterstützten die Franzö­
sische Republik, betrachteten al­
lerdings die Eroberungspläne des 
Korsers Napoleon mit gemisch­
ten Gefühlen.

Die schwersten Tage durchlebte 
die Stadt während des Ersten 
und Zweiten Weltkrieges. Im 
Besonderen das Jahr 1944 wird 
einigen Kölnern lm Gedächtnis 
geblieben sein, als viele Stadt­
viertel durch englische Bomber 
dem Boden glelchgemacht wur­
den. Nach dem Zweiten Welt­
krieg packten alle Kölner mit an, 
um die Stadt wieder aufzubau­
en.

Heutzutage ist die kreisfreie 
Stadt Köln lm Bundesland Nord­
rhein-Westfalen, zu beiden Sel­
ten des Rheins in der Kölner 
Bucht, eines der wichtigsten 
Zentren der deutschen Kultur 
und Industrie: Automobilindu­
strie, Petrolchemie, Kosmetik, 
Farben, Düngemittel, Maschinen­
bau, die Liste ließe sich noch 
lange fortführen. Das dort an­
sässige Max-Planck-Instltut für 
Züchtungsforschung und Neurolo­
gie ist weltberühmt. In der Bun­
desrepublik sind das Bundesinsti­
tut für Sportwissenschaften, die 
Bundesanstalt für Straßen wesen, 
sowie die Akademie für Städte­
bau und Raumplanung, und die 
Hochschule für Musik Rheinland 
sehr bekannt.

Über die Rhelnstadi ragt der 
gothlsche Kölner Dom, der über 
einem römischen Podiumtempel 

gens auch einige der Lehrer, 
die Unterricht In Bewegungsleh­
re, Musik- und Kinogeschichte 
und Volkstänzen erteilen. Dar­
über hinaus erhalten die Stu­
denten noch Deutschunterricht 
und Rollenunterrlcht.

An der Akademie werden bei­
de Ausbildungsarten — die 
Westliche und die Russische ge­
lehrt. Sie unterscheiden sich vor 
allem darin, daß die In Deutsch­
land Übliche Ausbildung zum 
Beispiel mehr Platz für Indivi­
dualität läßt.

Das erste Projekt, welches 
Brenner mit seinen Studenten 
In Angriff nehmen möchte, 
wird wahrscheinlich das Vortra­
gen deutscher Gedichte am Deut­
schen Theater sein.

Obwohl der neue Leiter der 
Theater Akademie erst zwei Wo­
chen In Kasachstan Ist, hat er sein 
größtes Problem bereits ausge­
macht — die Ausreise der 
deutschstämmigen Bevölkerung. 
Einerseits läuft Ihm das Publi­
kum davon, andererseits na­
türlich auch die Schauspieler. 
„Personalintensive Theaterstük- 
ke sind kaum realisierbar”, klagt 
er. Am Deutschen Theater arbei­
ten nur noch vier Schauspieler, 
von denen drei bereits auf „ge­
packten Koffern” sitzen. Auch 
aus der 2. Klasse der Akademie 
sind Studenten verlorengegan­
gen, die mit Ihren Eltern auswan­
derten. Kommentar des neuen 
Leiters der Schule: „Es wäre 
mir lieber, wenn wir nicht vor 
leeren Rängen Im Deutschen 
Theater spielen müßten”.

Barbara KREBS

well sie so slegesgewlß war, son­
der um Ihren 20. Geburtstag zu 
feiern.

Seit fünf Jahren werden In 
Medeo schon die schönsten 
Stimme Asiens gekürt. Das Geld 
für diese Veranstaltung kommt, 
wer hatte es nicht bemerkt, von 
Sponsoren. Was das Besondere 
dieses Festival ausmacht, Ist nicht 
nur die natürliche und aufgebau­
te Kulisse, die Darbietungen auf 
der Bühne, die Mädchen In wun­
derschönen kasachischen Trach­
ten, die zwischen den Liedern Im­
mer erschienen oder der Para- 
chuter, der zu Beginn Jeden 
Abends vom Himmel schwebte. 
Es Ist auch die Stimmung lm Pub­
likum, die nichts zu wünschen üb­
rig ließ. Oder würde man es et­
wa auch beim europäischen Ge­
genstück, welches übrigens nun 
schon zum dritten mal In Folge 
nach Irland geht, finden, daß das 
Publikum aufsteht, mltslngt oder 
sogar vor der Bühne tanzt? Das 
Programm dauerte Jeden Abend 
ungefähr bis 1 Uhr Morgens 
(abgesehen von Dienstag Abend, 
als es technische Probleme gab). 
So gegen 11 Uhr fand sich Im­
mer eine Meute vor der Bühne 
ein, die es nicht mehr auf ihren 
Stühlen aushlelt. Hoffentlich fin­
det Asla Daucl noch viele Jah­
re statt.

Barbara KREBS

und dem karolingischen Hlldebol- 
dom errichtet wurde. Viele Ge­
bäude tragen Vergangenheitszei­
chen. Kurzum das Alte und Neue 1 
existieren in Köln ohne Schwie­
rigkeiten nebeneinander.

Und welche Leute leben In die­
ser Stadt? Die Kölner sind ein 
temperamentvolles und humorvol­
les Völkchen, das Zelt und gute 
Arbeit schätzt. Die alten Tradi­
tionen, ihr Dialekt mit einge­
schlossen, werden In dieser Stadt 
groß geschrieben. Das hier ge­
sprochene Westmitteldeutsch hat 
in einigen Fällen die unverscho­
benen Laute, so besonders p für 
pf lm In- und Auslaut, zum Bei­
spiel Appel für Apfel. Über­
haupt hat „Kölsch" noch vieles 
mit dem Niederdeutschen gemein, 
so die einfachen Laute In slnger 
(seiner) und dütsch (deutsch). In 
der Mundart Ist das auslautende 
t dem vorhergehenden Konso­
nant angeglichen, so zum Bei­
spiel in Rääch (Recht). Darüber 
hinaus steht e für 1 und о für u. 
So wird ist zu es, gewiß zu 
Jewiß, lustigen zu lästigen und 
Kindchen zu Kengche.

Die Kölner sind stolz darauf, 
daß Ausdrücke wie Kölnisch 
Wasser (ursprünglich nur In Köln 
hergestelltes Duftwasser) und 
Kölnischbraun In die hochdeut­
sche Sprache eingegangen sind. 
In ihrer Sprache brauchen sie oft 
bildliche Ausdrücke, um ihre Re­
de expressiver zu gestalten. 
Sprichwörter und Redensarten 
sind Wiedersplegelungen ihrer 
Kultur. Ein Gedicht aus Köln 
lautet:

„Dröm lowwen Ich de Kölsche 
meer

Met ehrem löstgen Bloot.
Se sln en Rut we en Pläseer, 
Oprlchdlg, treu un Joot.
Nicks Koddes kütt en ehre

Senn,
Ehr Häß litt op der Zong, 
Dröm freuen Ich mich, dat 

Ich ben
Nen ächte kölsche Jong."

SHAMBUL. Die Absolventen 
der hiesigen Kunstschule fßr 
Kinder, „Kurmangasy”, stellten 
ihre Werke lm Saal des Kultur­
palastes Chlmprom vor. Zu den 
Ausstellungsstü с к e n gehören 
Aquarelle, Masken und Skulptu­
ren. Obwohl alle Kunstgegen­
stände von Kinderhänden ge­
fertigt wurden, zeigten sich die 
Besucher sehr beeindruckt. Viele 
der Studenten der Kunstschule 
haben schon auf verschiedenen 
Wettbewerben Diplome und Prei­
se für ihre Werke erhalten.

Unser Bild: Die Werke Serjo- 
sha Danllenkos unterscheiden sich 
immer durch Phantasie und 
durch Klarheit der Darbietung.

Foto: KasTAG

Treffpunkt und Kommunikationszentrum
Deutsche Lesesäle in den Ländern Mittel- und Osteuropas

In Zusammenarbeit mit dem 
Goethe-Institut und dem Börsen­
verein des Deutschen Buchhan­
dels richtet Inter Natlones deut­
sche Lesesäle in den Ländern Mit­
tel- und Osteuropas ein. Für die­
ses Projekt, das eine Laufzeit von 
1992 bis 1995 hat, stehen Son­
dermittel der Bundesregierung 
bereit. Ende des Jahres 1993 wa­
ren folgende Lesesäle ausgestat­
tet: Skopje (Makedonien): Tirana 
(Albanien): Varna (Bulgarien): 
Wroclaw, Poznan, Katowice, 
Szczecin (Polen): Koslce (Slowa­
kische Republik); Olom о u c 
(Tschechische Republik): Iasl (Ru­
mänien): Gyula (Ungarn); L’vlv 
(Ukraine); Jekaterinburg, Nowo­
sibirsk, Tomsk, Wladiwostok, Tju­
men (Rußland).

Bel den Lesesälen handelt es 
sich um separate Räume Inner­
halb einer bereits existierenden 
Unlversltäts- oder Regional­
bibliothek. Die Betreuung erfolgt 
durch einheimisches Bibliotheks­
fachpersonal, dem lm Bedarfsfall

Die Öffnung Osteuropas am En­
de der 80er Jahre hat die bislang 
dort ausschließlich herrschenden 
Verkehrssprachen Russisch und 
Deutsch einem Wettbewerb mit 
anderen westlichen Sprachen 
ausgesetzt. Russisch, das In den 
Schulen obligatorisch und eher 
unfreiwillig als Verkehrssprache 
benutzt wurde, erlitt sofort einen 
starken Einbruch. Nur die Tatsa­
che, daß es nicht genügend Leh­
rer für andere Sprachen gab und 
gibt, hielt diesen Einbruch noch 
in Grenzen.

Deutsch befand sich In einer 
günstigeren Position, well es auf 
beiden Selten des „Eisernen Vor­
hangs" verankert war. Kommu­
nisten konnten es als die Sprache 
des verbündeten Ostdeutschlands 
und der Gründerväter Marx und 
Engels akzeptieren. Für opposi­
tionell eingestellte Bürger war es 
die Sprache der freiheitlichen 
und wirtschaftlich erfolgreichen 
Länder Westdeutschland, Öster­
reich und Schweiz. Darüber hin­
aus war Deutsch — anders als 
Russisch — auch historisch als 
Verkehrs- und Bildungssprache In 
Osteuropa stark verankert.

Seit der politischen Wende am 
Ende der 80er Jahre hat die 
Nachfrage nach Englisch überall 
in Osteuropa stürmisch zugenom­
men. Im Grunde wird damit nur 
eine Entwicklung nachgeholt, die 
sich lm Westen Europas bereits 
In den letzten Jahrzehnten voll­
zogen hat. Das Image der USA 
als des eigentlichen Siegers lm 
Ost-West-Konfllkt, die anglo­
amerikanische Jugend- und Pop­
kultur, die Attraktivität des 
westlich-amerikanischen Lebens­
stils und die bereits erreichte Po­
sition des Englischen als der 
einzigen Sprache, die überall in 
der Welt gesprochen wird, wer­
den diesen verspäteten Siegeszug 
auch In Osteuropa anhalten las­
sen. Zwar Ist dort Deutsch heute 
immer noch die am meisten be­
herrschte westliche Fremdspra­
che, doch überwiegen ihre Spre­
cher in der älteren Generation, 
während die Mehrzahl der Schil­
ler und Studenten sich dem Eng­
lischen zuwendet.

Die „Zukunft" des Deutschen 
als Verkehrssprache In Europa 
läßt sich deshalb nur lm Zusam­
menhang mit der künftigen Rolle 
des Englischen betrachten. Wenn 
dessen Verbreitung überall auf 
dem Kontinent stetig zunimmt, 
kann man fragen: wozu über­
haupt noch weitere Verkehrs­
sprachen? Genügt es nicht, lm ei­
genen Land — zur Bewahrung 
der kulturellen Identität — die 
Muttersprache zu pflegen, lm 
Verkehr mit anderen aber aus­
schließlich Englisch zu verwen­
den? Englisch, weil es zum in­
ternationalen Medium schlecht­
hin geworden ist — unabhängig 
davon, daß es in Europa!auch als 
nationale Sprache existiert.

Diese zugegebene r m a ß e n 
zweckmäßige Lösung würde frei­
lich die „europäische Identität” 
beschäftigen. Englisch ist zwar 
„die" Weltsprache, aber es ist 
nicht „die" Sprache Europas. 
Historisch gesehen sind dies 
eher Französisch und Deutsch. 
Zwischen Franzosen und Spani­
ern oder Italienern besteht eine 
andere geistig-kulturelle Verbin­
dung als zwischen Franzosen und 
Pakistanis ode^ Japanern. Des­
halb spielt beim ersten Bezie­
hungspaar Französisch eine grö­
ßere Rolle als Englisch. Analoges 
gilt, wenn man die Beziehungen 
zwischen Deutschen bzw. Öster­
reichern und Ungarn, Tschechen 
oder Kroaten einerseits und au­
ßereuropäischen Nachbarn an­
dererseits vergleicht. Natürlich 
könnten alle genannten Völker 
auch in Englisch miteinander ver­
kehren. Aber In der ersten Paa­
rung ist Deutsch das natürlichere, 
der gemeinsamen mitteleuropäi­
schen Geistesgeschichte und den 
Mentalitäten besser entsprechen­
de Medium.

Wir brauchen diese lin­
guistisch-kulturellen Überlegun­
gen nicht weiterzuführen, well 
es nicht nur Frankreich nie ak­
zeptieren würde, daß Englisch 
die einzige Verkehrssprache In 
Europa ist. Aber auch Deutsch­
land, Österreich und d 1 e 
Schweiz sollten dies — ange­
sichts der traditionellen Rolle ih­
rer Sprache in Mittel- und 
Osteuropa — nicht wollen. Aller­
dings ist Frankreich dann ihr 
größter Konkurrent, well eine 
stärkere internationale Geltung 
des Deutschen die angestrebte 
Stellung des Französischen als 
Zweitsprache in „ganz" Europa 
unterminieren würde.

Nimmt man alle Faktoren zu­
sammen. die sich im Sprachen­

Möglichkeit zur Fortbildung In 
Deutschland geboten wird, Die 
Grundausstattung eines Lesesaals 
besteht aus ca. 3 500 Büchern, 
wobei möglichst viele Themen­
bereiche abgedeckt werden, so 
z.B. Nachschlagewerke, Sachbü­
cher, klassische und moderne Li­
teratur, Kinder- und Jugendbü­
cher. Hinzu kommen ca. 20 deut­
sche Zeltungs- und Zeltschrlften- 
Abonnenments sowie umfangrei­
che audiovisuelle Materialien aus 
dem Angebot von Inter Natlo­
nes. In Einzelfällen werden den 
Lesesälen lm Rahmen der Grund­
ausstattung auch Bibliotheksmö­
bel und diverse technische Gerä­
te zur Verfügung gestellt.

Nachdem der Lesesaal eröffnet 
Ist und lm Falle positiver Reso­
nanz vor Ort, übernimmt Inter 
Natlones die Jährliche Nachbe­
treuung durch Bereitstellung von 
ca. 300 bis 400 Neuerschelnun- 
Ëen vom deutschen Buchmarkt.

He Verantwortlichen der Lesesä­
le haben die Möglichkeit, bei der 

wettbewerb in Europa auswirken: 
geographische Lage, kulturelle 
Verbindungen, die Verwandt­
schaft der Mentalitäten, die Grö­
ße der Sprecherzahlen sowie das 
politische und ökonomische Ge­
wicht der einzelnen Länder, 
dann wären Jeweils drei Sprachen 
lm Westen wie lm Osten Euro­
pas die „natürlichen" Verkehrs­
sprachen: lm Westen Englisch, 
Französisch und Deutsch, lm 
Osten Englisch, Deutsch und 
Russisch.

Doch wie natürlich dieser Zu­
stand heute auch erscheinen mag, 
er stellt keine Garantie für die 
Zukunft unserer Sprache dar. 
Die wichtigste Voraussetzung für 
die Behauptung des Deutschen 
als Verkehrssprache auf dem Kon­
tinent ist seine möglichst solide 
Verankerung in den „europäi­
schen Institutionen" und Orga­
nisationen. Die Präsenz oder 
Nicht-Präsenz dort entscheidet, 

Deutsch als
eine Sprache 

für Europa
mehr als alles andere, über sein 
künftiges Prestige. Diese Präsenz 
kann auch durch einen noch so 
großen finanziellen Aufwand für 
Sprachwerbung und -förderung 
nicht ersetzt werden.

Doch auch eine aktive Förde­
rung der deutschen Sprache 
in Osteuropa gehört dazu. Denn 
wie für Waren und Dienstleistun­
gen existiert auch für Sprachen 
ein Markt mit Wettbewerb, der 
über den Absatz und den Export 
entscheidet. Und wie auf dem 
Warenmarkt kommt es nicht nur 
auf das Produkt selbst an, son­
dern auch auf Qualität, Umfang 
und Intensität der Werbung für 
dieses Produkt. Wer auf solchen 
Einsatz der Werbung verzichtet, 
droht auf seiner „Ware" sitzen­
zubleiben.

Als die Regime Osteuropas 
und der DDR am Ende der 80er 
Jahre zusammenbrachen, fiel 
fast über Nacht auch der Export 
deutschsprachiger Druckerzeug­
nisse aus der DDR nach Osteuro­
pa weg — im Gegenwert von 
100 MÜllonen DM pro Jahr. 
England und Frankreich waren 
In dieser ersten Zeit der neuen 
Weichenstellung sofort präsent: 
Sie subventionierten Bücher und 
Zeitschriften in ihrer Sprache, 
um sie für die nach westlicher 
Literatur hungernden Menschen 
erschwinglich zu machen; sie mie­
teten bernsehkanäle der dorti­
gen Rundfunkanstalten an, um 
bei den Zuschauern für ihre Spra­
che zu werben. Die USA schick­
ten eine bexannte Schauspielerin 
als Botschafterin in das kulturell 
aktive Prag; das freigewordene 
große und zentral gelegene Her­
der-Institut der DDR in Sofia 
wurde nicht etwa vom bundes­
deutschen Goethe-Institut, son­
dern vom französischen Kulturin­
stitut belegt.

Mltlerwelle unternimmt 
Deutschland größere Anstren­
gungen. Die Zahl der Goethe-In­
stitute wurde erhöht, der deut­
sche Buchhandel legte ein Spen­
denprogramm auf, und seit Som­
mer 1992 gibt es auch ein öf­
fentliches deutsches Auslands­
fernsehen (Rias TV/Deutsche 
Welle). Es wird Jedoch nur über 
Satellit verbreitet und ist nicht 
für Jedermann empfangbar. Nur 
in einigen Räumen, zum Beispiel 
in Sankt Petersburg, werden ein­
zelne Programmtelle auch in ei­
nen einheimischen Fernsehkanal 
eingespeist. Gegenüber den An­
strengungen, die Frankreich und 
England unter Einsatz elektroni­
scher Medien unternehmen, bleibt 
Deutschland weit zurück. Das 
deutsche Auslandsfernsehen sen­
det auch nicht nur in der eige­
nen Sprache, sondern für be­
stimmte Länder in Englisch und 
Spanisch. Seine Aufgabe ist die 
Vermittlung deutscher politischer 
und gesellschaftlicher Wirklich­
keit, weniger die Förderung der 
Sprache. Auch ist der finanzielle 
Aufwand für dieses „Weltpro­
gramm" Im Verhältnis zu An­

Auswahl der Bücher durch eige­
ne Vorschläge mitzuwirken. Auf 
diese Welse sollen die Lesesäle 
eigene Inhaltliche Schwerpunkte 
bilden, die das besondere Interes­
se der einheimischen Leserschaft 
finden.

Der Ankauf der Bücher erfolgt 
über eine Vielzahl von deutschen 
Buchhandlungen sowohl In den 
alten als auch In den neuen Bun­
desländern. Diejenige Buchhand­
lung, die die Grundausstattung ei­
nes Lesesaales übernommen hat, 
erhält auch die Aufträge für die 
Jährliche Nachbetreuunj 
Börsenverein des L 
Buchhandels hat für die 
ausstattung der Lesesäle 
glge Rabattkonditionen

ng. Der 
Deutschen 

Grund- 
großzü- 
vermlt-

Bls Ende 1995 Ist die Einrich­
tung von Insgesamt 30 Lesesälen 
vorgesehen. Sie ergänzen In sinn­
voller Welse das bereits vorhan­
dene kulturpolitische Informa­
tionsnetz von Zweigstellen des 
Goethe-Instituts In den Ländern 
Mittel- und Osteuropas. Insge­

spruch und Zielen sicherlich im­
mer noch zu gering.

Neben diese eher indirekte 
Förderung der deutschen' Spra­
che durch das Auslandsfemsehen 
ist seit 1993 ein direktes För­
derprogramm des Auswärtigen 
Amts getreten. Doch seine Aus­
stattung mit gerade 45 Millionen 
DM pro Jahr kann angesichts des 
riesigen Bedarfs in Osteuropa 
kaum mehr als ein Tropfen auf 
den heißen Stein sein.

Aber die Zukunft der europäi­
schen Verkehrssprache Deutsch 
hängt nicht nur vom Umfang des 
Engagements lm Osten ab, son­
dern auoh vom Ansehen und 
vom Gebrauch dieser Sprache in 
den europäischen und interna­
tionalen Institutionen, mit denen 
die Osteuropäer immer stärker in 
Berührung kommen. Die Erfah­
rungen, die sie bislang dort ma­
chen müssen, ermuntern sie nicht 

unbedingt. auch künftig noch 
Deutsch zu lernen.

Dabei besäße Deutschland alle 
Voraussetzungen einer wichtigen 
europäischen Verkehrssprache. 
Der Raum, In dem es gesprochen 
wird, Hegt lm Zentrum des Kon­
tinents und besitzt mit 93 Mil­
lionen die größte Zahl mutter­
sprachlicher Sprecher. Die Zahl 
der Fremdsprachensprecher läßt 
sich (bei allen Sprachen) weniger 
verläßlich ermitteln. Doch kann 
hier eine Erhebung, die das lon­
doner Gallup-Institut 1990 für 
das „westliche" Europa . durch­
führte, zumindest einen Anhalts­
punkt liefern. Danach gaben et­
wa 27 Millionen Erwachsene 
Deutschkenntnisse und 39 Mil­
lionen Französischkenntnisse an. 
Addiert man diese Zahlen mit 
Jenen der Muttersprachler, so 
verfügen schon in Westeuropa 
etwa 120 Millionen Menschen 
über aktive bzw. passive Deutsch­
kenntnisse.

Der Abstand zum Französi­
schen vergrößert sich erheblich, 
wenn man das „östliche" Europa 
mit einbezieht. Für diesen Raum 
liegt keine Gesamterhebung vor; 
es existieren nur Einzeluntersu­
chungen für einen Teil der Län­
der, und diese stammen aus un­
terschiedlichen Zeiträumen.

Trotzdem erlauben sie den 
Schluß, daß dort wenigstens 40 
Millionen Deutsch sprechen, wäh­
rend Französisch lm östlichen 
Europa nur gering verbreitet ist. 
Nimmt man West- und Osteuropa 
zusammen, so reicht die Sprecher­
zahl des Deutschen tast an das 
Englische heran.

Daß nach Deutsch 
Nachfrage auch lm

eine große 
w Bereich der

Wirtschaft Europas besteht, zeigt 
eine Analyse der Universitäten 
Bamberg und Duisburg von 1992. 
In Ihr wurden Stellenanzeigen 
europäischer Tageszeitungen da­
nach ausgewertet, welche Fremd- 

,t wur- 
erwar- 

klar mit 55 
Deutsch steht 
zweiter Stelle 

mit 9 Prozent 
2,5 Prozent.

nach ausgewertet, welche Fi 
Sprachenkenntnisse verlangt 
den. Englisch dominiert 
tungsgemäß und 
Prozent. Doch 
mit 20 Prozent an 
vor Französisch 
und Spanisch mit

Trotz dieser Zahlen und Fak­
ten spielt die deutsche Sprache 
praktisch keine Rolle in den 
meisten europäischen Institutio­
nen. In den folgenden Organisa­
tionen hat Deutsch faktisch we­
der den Status einer internen 
Arbelts- noch den einer exter­
nen Verkehrssprache.

EG-Kommlsslon, Brüssel (engl., 
frz.); Europarat, Straßburg (engl.. 
frz.); Westeuropäische Union 
WEU, London (engl., frz.); Euro­
päische Freihandeisorganisation 
EFTA, Genf (engl., frz.); Euro­
päische Weltraumorganlsat 1 о n 
ESA, Paris (engl., frz.); Europäi­
sche Rundfunkunion, Genf (engl., 
frz.).

Die gleiche Situation ergibt 
sich für nahezu alle In Europa 
angesiedelten Sitze oder Filialen 
Internationaler Organisationen. 

samt gesehen ergeben sich gute 
Voraussetzungen, den kulturpdy 
lltlschen Dialog, der gerade In 
dieser Region zum Jetzigen Zeit­
punkt von besonderer Bedeutung 
Ist, anzuregen bzw. zu Intensivie­
ren. Erste Reaktionen zeigen, 
daß deutsche Bücher in den mit­
tel- und osteuropäischen Ländern 
auf großes Interesse stoßen. Dar­
über hinaus fungieren diese Le­
sesäle als eine Art Treffpunkt 
und Kommunikationszentrum für 
Deutschlandinteressierte am Ort.

Im Rahmen dieses Programms 
sind auch Kooperationen mit an­
deren westeuropäischen Nationen 
geplant, die In die Gründung ge­
meinsamer Lesesäle münden sol­
len. Ein Anfang wird mit der für 
1994 geplanten Eröffnung eines 
deutsch-französischen Lesesaals 
In Smolensk/Rußland gemacht. 
Auf diese Welse kann dem Ge­
danken der Europäischen Union 
auch In den Ländern Mittel- und 
Osteuropas kulturell Ausdruck 
verliehen werden.

(BW)

Deutsch wird nicht verwendet 
bei:

NATO, Brüssel; Weltemäh- 
rungsorganlsatlon FAO, Rom: 
Zoll- und Handelsabkommen 
GATT, Genf; Internationale Atom­
energiebehörde IAEO, Wien; 
Internationales Rotes Kreuz, 
Genf; Organisation für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit und Ent­
wicklung OECD, Paris; Interna­
tionaler Gerichtshof, Den Haag; 
Weltgesundheitsorga n 1 e a 11 о n 
WHO, Genf; UNESCO, Paris: 
Kinderhilfswerk UNICEF, Genf; 
Weltflüchtllngsorg a n 1 s a 11 о n 
UNHCR, Genf.

Die faktische Ausklamme­
rung der deutschen Sprache in 
diesen Organisationen verschlech­
tert zweifellos ihre Zukunftschan­
cen auch dort, wo sie (noch) 
Verkehrssprache ist. Wenn Un­
garn, Tschechen, Polen oder Rus­
sen mit der EG und anderen euro­
päischen Organisationen nicht 
mehr auf Deutsch verkehren kön­
nen, dürfte längerfristig auch ihr 
Interesse an dieser Sprache er­
lahmen. Auf Verblüffung und Un­
verständnis stößt es dort schon 
Jetzt, daß die Deutschen selbst ih­
re Sprache so wenig unterstüt­
zen.

,ж
lernen

Vlele 
und 

eigenen

Deutsche, 
Schwei Ar, 

Spia- 
StellX-

Die Unterschätzung der 
nen Sprache zieht sich wii 
roter Faden durch das Verhl.----
deutscher Eliten und „MultlpHka- 
toren" lm Kontakt mit Anders­
sprachigen. 
Österreicher 
trauen es der 
ehe offenbar nicht zu, daß 
auch lm Ausland einen 
wert besitzt. Die insgeheim viel­
leicht erhoffte Anerkennung als 
„Kosmopolit" stellt sich frei­
lich durch den Verzicht auf die 
eigene Sprache bestimmt nicht 
ein.

Kehren wir noch einmal zum 
Gedanken des „Sprachenmarkts" 
zurück. SlcherHch gibt es außer­
sprachliche, das heißt macht- und 
Interessenpolitische Einflußnah­
men auf den Wettbewerb der 
Sprachen untereinander. Aber 
wem sollte man das verübeln, 
wenn der Betroffene sich nicht 
dagegen wehrt, wenn er an dem 
Wettbewerb gar nicht erst tell- 
nlmmt und nicht auch für<Ve 
„Ware” wirbt. 4^

Wenn die Deutschen, die Öster­
reicher, die Schweizer sich nicht 
stärker bewußt werden, welchen 
kulturgeschichtlichen Rang ihre 
Sprache in Europa besitzt und 
diese nicht international wieder 
mehr zur Geltung bringen, wird 
deren Bedeutung immer weiter 
zurückgehen. Deutsch, die älteste 
lebende Kultursprache auf dem 
Kontinent, ist eine besonders 
präzise und dabei doch bildhafte 
und emotionale Sprache, eindeu­
tig und direkt im Ausdruck. Sie 
besitzt eine lange Tradition als 
Sprache der Wissenschaft und 
des Geistes, einen besonders gro­
ßen Wortschatz und 
wöhnUch kreativ in 
blldung.

Doch unabhängig 
Qualitäten ist etwas 
dieser Sprache noch wichtiger: 
Die Deutschen, auch die Öster­
reicher, brauchen sie für ihre 
Identität! Mehr als andere Völ­
ker, mehr als zum Beispiel Eng­
länder und Franzosen, 
lange demokratische 
besitzen. Deutschen i 
reichern bleibt

unge- 
Wort-

ist 
ihrer

diesenvon 
anderes an

, die eine 
Tradition 

und Oster- 
auf Grund ih­

rer Geschichte kaum eine andere 
Identifikationsmöglichkeit als das 
geistigkulturelle Erbe, wie es 
sich in ihrer Sprache ausdrückt. 
Bis 1945 lebte ein Teil von ih­
nen sogar über halb Europa ver­
streut. Als sie dann — als Reak­
tion auf die Kriegsaggression des 
nationalsozialistischen Deutsch­
lands — gewaltsam in das Land 
ihrer Vorfahren zurückgetrieben 
wurden, war es dieses Band der 
gemeinsamen Sprache und Kul­
tur, das ihre selbstverständliche 
Eingliederung ermögUcht hat.

Es mag die Wirkung schmä­
lern, wenn einer das Lob auf 
seine eigene Sprache singt. Des­
halb noch elhe Würdigung von 
außerhalb der Sprachgemein­
schaft. Was der englische Sprach­
historiker Christopher J. Wells in 
Oxford für die deutsche Sprache 
empfindet, drückt er so aus: 
„Sie hat mich immer fasziniert 
Ich finde diese Sprache > sehr 
schön. Sie besitzt alle Vorzüge, 
die Geschmeidigkeit, Eleganz 
und Klarheit, die eine gediegene, 
lange Zelt gebrauchte Kultur­
sprache auszeichnen.”

Franz STARK
Aus: Franz Stark, Faszination 
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Europa im 
organisierten

Griff des 
Verbrechens

Umfragen zeigen, daß die Angst vor Kriminalität bei 
uns drastisch zugenommen hat. Lesen Sie in unserem Ar­
tikel über „Verbrechen in Europa“, was die Länder der 
EU gegen die internationalen Gangs unternehmen müssen

Prag. August 1992. Drei Jahre 
nach dem Zusammenbruch der 
kommunistischen Herrs c h a f t 
strömten die Touristen In eine der 
schönsten und geschichtsträchtig­
sten Hauptstädte Europas.

Doch eine Besuchergruppe kam 
nicht. um Sehenswürdigkeiten 
zu besichtigen; es handelte sich 
um rund 50 Vertreter einiger der 
mächtigsten Verbrechersyndikate 
der Welt. Aus der ehemaligen 
Sowjetunion trafen Mitglieder or­
ganisierter Banden ein, aus Ka­
labrien und Sizilien Angehörige 
italienischer Mafiafamilien und 
aus Cali In Kolumbien Beauftrag­
te des Kartells, des größten Ko­
kainverteilerrings der Welt. Die 
Tagesordnung der bis dahin ein­
maligen Konferenz sah die Bera­
tung darüber vor. wie man den 
Zerfall des Sowjetimperiums und 
die bevorstehende Abschaffung 
der Grenzkontrollen innerhalb der 
Europäischen Union (EU) am vor­
teilhaftesten ausnutzen konnte.

Überall In der Stadt tagten 
Gangsterkomitees, um Einfluß­
gebiete aufzuteilen, Möglich­
keiten der Goldwäsche zu bespre­
chen und sich gegenseitig über 
Schleichwege zu informieren, 
sagt Yossef Bodansky. Mitau­
tor eines amerikanischen Regie­
rungsberichts. Danach leitete man 
ein noch gefährlicheres Unter­
nehmen In die Wege — die Ver­
schiebung von Uran und Bautei­
len für atomare Waffen.

Der ..Gipfel“ vertagte sich 
schließlich, und die Männer ver­
schwanden so unauffällig aus 
Prag, wie sie gekommen waren.

*
Neun Monate später, am 24. 

Mal 1993, trafen sich über 100 
Experten und Mitarbeiter von 
Strafverfolgungs- und Vollzugs­
behörden aus Europa, aus den 
Vereinigten Staaten, von Inter­
pol und sogar aus Moskau und 
Hongkong In der britischen Poll­

akademie von Bramshlll in der 
Grafschaft Hampshire, um über 

die wachsende Bedrohung durch 
die Internationale Kriminalität 
zu beraten. Verbrechen organi­
sierter Banden stiegen damals
'plötzlich sprunghaft an.
‘ Die Teilnehmer berichteten, 

' wie Gangstervereinigungen aus 
aller Welt nach Europa strömten. 
Kaum ein Land oder Gericht war 
bisher In der Lage, eine dieser 
Organisationen unschädlich zu 
machen. Die Statistik Ist er­
schreckend:

— In den fünt Jahren von 
1988 bis 1993 stieg die Menge 
beschlagnahmten Kokains In 
Westeuropa von 5 784 auf 17 557 
Kilogramm. Die eingezogene He­
roinmenge nahm um fast 150
Prozent zu. Aber die Behörden
räumen ein, daß 90 Prozent der 
geschmuggelten Drogen den 
Empfänger dennoch erreichen. 
Sachverständige der amerikani- 

■'en Drogenbekämpfungsbehör- 
l DEA gehen davon aus, daß 
1994 bis zu 115 Tonnen Kokain 
allein auf dem europäischen 
Markt abgesetzt werden.

— In England und Wales 
schätzt man den Schaden durch 
Eigentumsdelikte, die auf Dro­
gen zurückzuführen sind, auf 
Jährlich zwei Milliarden Pfund 
(etwa fünf Milliarden Mark); das 
sind 114 Pfund pro Haushalt. In 
Spanien, schon lange bevorzugtes 
Einfallstor für südamerikanische 
Rauschgiftkartelle, geht Profes­
sor Juan Benelt vom Drogen­
suchtinstitut der Universität Mad­
rid von 400 000 Kokainkonsu­
menten lm Land aus. In Deutsch­
land rechnen die staatlichen Stel 
len mit bis zu 120 000 Heroin- 
und Kokainabhängigen, und In 
den Niederlanden gibt es Inzwi­
schen 21 000 amtlich erfaßte He­
roinsüchtige.

— Nach dem Bericht einer Un­
tersuchungskommission für das 
Europäische Parlament über die 
Ausbreitung der organisierten 
Kriminalität in der EU von 1992 
werden jedes Jahr 135 bis 179 
Milliarden Mark Drogengelder 
In Banken und Kapitalanlagefir­
men gewaschen. Der niederländi­
sche Justizminister Ernst Hirsch 
Ballln erklärt, daß bereits Jeder 
zehnte Gulden durch die Hände 
von Verbrechensorganisationen 
gegangen Ist. Nach offiziellen 
Schätzungen beläuft sich die 
1993 gewaschene Geldmenge In 
den Niederlanden auf etwa fünf 
Milliarden Mark. Inzwischen hat 
die Verabschiedung strenger 
Bankenkontrollgesetze In der 
Schweiz die Geldwäscher dazu 
veranlaßt. In andere Länder ab- 
zuwandem. Die Folge: Bel einer 
Bevölkerungszahl von acht Mil­
lionen verwalten die österreichi­
schen Kreditinstitute stattliche 32 
Millionen Sparkonten. Beliebte 
Bankenplätze der Kriminellen 
sind auch Luxemburg, Polen und 
die Tschechische Republik.

Streit um Schmuggel-Plutonium
Knapp zwei Wochen nach dem 

Plutoniumfund auf dem Münch­
ner Flughafen wird heftig um 
die Herkunft des radioaktiven 
Materials gestritten. Während 
deutsche Behörden davon aus­
gehen, der geschmuggelte und 
atomwaffentaugliche Stoff stam­
me zumindest zum Teil aus Ruß­
land, wiesen russische Experten 
diese Überlegungen zurück. „In 
unseren Atombetrieben hat die­
ses Material grundsätzlich andere

Das organisierte Verbrechen 
in Europa ist weltweit vernetzt. 
Nigerianische Clans überneh­
men die Weiterbeförderung von 
Heroin aus Asien, türkische Syn­
dikate sorgen für Nachschub, ja­
maikanische ..Yardles" betätigen 
sich In London, Birmingham und 
Bristol lm Handel mit Heroin 
und der synthetischen Droge 
Crack.

Doch die größte Gefahr droht 
von vier länderübergreifenden 
Verbrecherorganisationen. Diese 
ungeheuer mächtigen Banden be­
schäftigen Tausende Handlanger 
vom Mörder und Drogendealer 
bis zum Buchhalter und Anwalt.

DIE MAFIA
Die 44jährlge französische 

Parlamentsabgeo r d n e t e und 
zweifache Mutter Yann Plat hat­
te wieder einmal einen aufreiben­
den Tag hinter sich, als sie am 
25. Februar dieses Jahres ihr 
Büro in Hyéres an der Riviera 
verließ und Ins Auto stieg.

Als ihr Chauffeur die kurven­
reiche Küstenstraße entlangfuhr, 
tauchten plötzlich zwei vermumm­
te Männer auf einem Motorrad 
neben dem Wagen auf. Einer hob 
eine Neun-Mlllimeter-Pistole und 
schoß das Magazin leer. Yann 
Plat war auf der Stelle tot.

Der Anschlag war gezielt. Die 
Abgeordnete hatte einen beharr­
lichen Feldzug gegen Drogen 
und den wachsenden Einfluß ita­
lienischer Mafiosi an der fran­
zösischen Mittelmeerküste ge­
führt. Selbst mehrere Todesdro­
hungen konnten sie nicht eln- 
schüchte-rn. Die Männer, die man 
lm Zusammenhang mit dem Mord 
verhaftet hat, werden Indirekt 
mit Italienischen und französi­
schen Verbrecherorganisationen 
in Verbindung gebracht.

Wie In anderen Ländern der 
EU, etwa in Belgien und Deutsch­
land, werden In Frankreich Im­
mer Mafiosi entlarvt. Am zahl­
reichsten sind die Mitglieder der 
sizilianischen Cosa-Nostra-Clans, 
der Camorra aus Kampanien und 
der kalabrlschen ’Ndrangheta. So 
hatten der flüchtige Camorrachef 
Michele Zaza, „der Verrückte", 
und der ’Ndrangheta-Boß Dome­
nico Llbrl vor ihrer Verhaftung 
Ihre Geschäfte von Südfrankreich 
aus geleitet.

Zaza wurde In Nizza festge­
nommen, Llbrl In Marseille, wo 
er sich seit 1989 versteckt ge­
halten hatte.

„Die Schlagkraft der Mafia er­
klärt sich Ihrer engmaschigen 
Hierarchie", erklärt der franzö­
sische Abgeordnete Francois 
d'Aubert. Er Ist der Eutor eines 
schockierenden, 1993 erschiene­
nen Berichts über das organisier­
te Verbrechen In Frankreich.

*
Im Dezember 1993 berief das 

französische Justizministerium ei­
ne Sonderkommisslon ein, die 
Möglichkeiten zur Bekämpfung 
der organisierten Kriminalität er­
arbeiten sollte. Ermittlungsbeam­
te fahndeten nach Gewinnen aus 
Drogenhandel, Erpressung und 
Betrug, die durch Geldanlagen 
bei französischen Banken, Schein­
firmen und durch Grunderwerb 
gewaschen werden sollten. Of- 
ienbar machten viele geachtete 
Unternehmen Geschäfte mit der 
Mafia. Dutzende von Diskothe­
ken, Nachtklubs und Restaurants 
an der Riviera befanden sich 
ganz lm Besitz italienischer Gang­
ster.

„Wir haben Investitionen der 
Mafia an den Finanzmärkten von 
Hongkong und Singapur und so­
gar In Zaire entdeckt", berichtet 
der ehemalige Leiterder Kommis­
sion, Thierry Jean-Plerre. „Lei­
der können wir fast nie eingrei­
fen." Denn lm Gegensatz zu 
Italien und Deutschland gibt es 
in Frankreich kein Gesetz, das 
die Zugehörigkeit zu einer kri­
minellen Vereinigung wie der 
Mafia unter Strafe stellt. Nach 
Angaben französischer Behör­
den war ein Unternehmen, das 
dem Mafia-Umfeld zugeordnet 
wird, am Bau des Euro-Dlsney- 
Parks wie auch des Kanaltunnels 
beteiligt.

Die Italienischen Verbrecheror­
ganisationen griffen nicht nur 
auf das Ausland über, sondern sie 
stärkten gleichzeitig Ihre Macht 
lm Inland. Der Bericht des Eu­
ropäischen Parlaments von 1992 
spricht von rund 300 aktiven 
Verbrecherclans In Sizilien, Ka­
labrien und Kampanien. Die 
Antimafla-Ermlttlungsb e h ö r d e 
Dlrezlone Investlgatlva Anti- 
Mai la schätzt die Gesamtzahl der 
organisierten Verbrecher In Ita­
lien auf 20 000 Vollmitglieder, 
Komplizen und Mitläufer.

Italiens mühsamer Kampf um 
die Wiedererlangung der Vorherr­

Charakteristiken", zitierte die 
russische Nachrlchtenagen t u r 
ITAR-TASS einen Experten.

Nach den Worten von Bundes­
außenminister Klaus Kinkel 
(FDP) kommt das Atommaterial 
zwar nicht allein aus Rußland, 
„aber doch Lm wesentlichen auch 
aus Rußland”. Dafür gebe es Be­
lege, sagte Kinkel. Es stamme 
aber nlcnt aus dem militärischen 
Bereich, soweit man das wisse, 
sondern aus dem Forschungsbe- 
reich. 

schaft lm eigenen Land hat gera­
de erst begonnen. Fast 400 Ma­
fiosi konnten seit 1992 gefaßt 
werden, so auch der Cosa-Nostra- 
Pate Salvatore „Toto" Rllna und 
Benedetto „Nltto" Santapaola. 
Sie wurden wegen mehrerer Mor­
de verurteilt und gelten als Auf­
traggeber für Dutzende anderer 
Bluttaten. Rllna Ist außerdem des 
Mordes an Richter Giovanni Fal­
cone angeklagt.

DAS KARTELL
Die am Fuß der kolumbiani­

schen Anden gelegenen Mil­
lionenstadt Call Ist die Schalt­
zentrale für 85 Prozent des in­
ternationalen Kokainhandels. Die 
Organisation besteht aus etwa 15 
Banden, die teilweise untereinan­
der verwandt sind. Zusammen 
werden sie als das Call-Kartell 
bezeichnet.

Schon seit 1984 war den ko­
lumbianischen Schmugglern klar, 
daß der amerikanische Kokain­
markt, der größte der Welt, über 
kurz oder lang gesättigt sein 
würde. Sie brauchten neue Ab­
nehmer, und so machten sie sich 
daran, die europäische Drogen­
szene zu erobern.

Die Vorarbeit hatten kolumbia­
nische Dealer geleistet. Sie nah­
men Anfang der 80er Jahre mit 
flüchtigen Maflamltglledem In 
Venezuela und Brasilien Kontakt 
auf. die wiederum mit Importeu­
ren der sizilianischen Cosa Nostra 
in Verbindung standen. Es kam 
zu einer teuflisch erfolgreichen 
Partnerschaft. Ende der 80er 
Jahre befanden sich auf der ste­
tig wachsenden Liste auch Clans 
aus der Camorra und 'Ndranghe- 
ta. Unterweltbosse In Spanien, 
Belgien und den Niederlanden 
schlossen sich an.

Nun waren dem Rauschgift 
Tür und Tor geöffnet. Von nur 
259 Kilogramm lm Jahr 1981 
stieg die In Europa beschlag­
nahmte Kokainmenge 1986 auf 
1,5 Tonnen. 1989 waren es be­
reits 7,1 Tonnen und lm folgen­
den Jahr sogar das Doppelte. 
Aus ein paar Dutzend Kilogramm 
pro Ladung wurden bald mehre­
re hundert: Am 12. Januar 1992 
fielen dem britischen Zoll In Fe­
lixstowe 907 Kilogramm In die 
Hände; 812 Kilogramm wurden 
am 18. Januar 1992 lm nieder­
ländischen Hoofdorp beschlag­
nahmt, 2 160 Kilogramm lm Juni 
1993 in Antwerpen; und lm 
Februar dieses Jahres stellte der 
französische Zoll In der Nähe 
von Toulouse und Narbonne ins­
gesamt 1 200 Kilogramm sicher.

*
Nur wenige International or­

ganisierte Polizeiaktionen hatten 
Erfolg; so führte eine von den 
USA koordinierte Geheimopera­
tion zur Festnahme von 52 Ban­
denmitgliedern In Italien; alle 
hatten Verbindungen zum ko­
lumbianischen Kartell. Andere 
wurden In Großbritannien, Spa­
nien, Costa Rica, Kanada und 
den USA vor Gericht . gestellt. 
Doch mehr als die Spitze des Els­
bergs kam nach den dreijähri­
gen Ermittlungen von 1989 bis
1992 nicht zum Vorschein.

Einem Bericht der DEA von 
1991 zufolge wurde Ivan Urdlno- 
la-Grajales als Kopf einer Inter­
nationalen Verbrecherbande lden; 
Üflziert, ale tonnenweise Kokain 
aus Kolumbien herausschmuggel­
te. Häufig wurden die Drogen als 
landwirtschaftliche Erzeugnisse 
getarnt außer Landes geschafft. 
Auf die Welse gelangten nach 
Erkenntnissen der Polizei die 
2 600 Kilogramm Kokain, die im 
Februar 1990 In IJmulden bei 
Amsterdam abgefangen wurden, 
und die In Dordrecht beschlag­
nahmten 1 100 Kilogramm In die 
Niederlande.

Sehr schnell nutzte die Ban­
de die Gunst der Stunde In 
Osteuropa. Schon lm Februar
1993 stellten russische Zollbe­
amte In St. Petersburg eine wei­
tere für die Niederlande bestimm­
te 1 lOO-'Kllagramm-Sendung si­
cher. Von Kolumbien aus wurde 
das Rauschgift über Göteborg In 
Schweden und Kotka In Finn­
land auf Europatour geschickt 
und rollte dann per Lkw nach 
Westen.

Nach der Verurteilung von 
Ivan Undlnola-Grajales 1992 
ging das Drogenexportgeschäft 
In die Hände anderer Mitglieder 
der Familie über.

DIE ORGANISAZ1JA
Von allen Venbrecheorganisa- 

tlonen sind die osteuropäischen 
und russischen die größten; sie 
dehnen sich auch am schnellsten 
aus. Am gefährlichsten sind die 
Gruppen In der ehemaligen So­
wjetunion, bekannt unter dem 
Sammelbegriff „Organlsazlja".

In einem lm Januar dieses 
Jahres für Präsident Boris Jelzin 
angefertigten alarmierenden Be­
richt stellten Wirtschaftsberater 
fest, daß Kriminelle In den

Nach Darstellung des Hambur­
ger Nachrichtenmagazins „Der 
Spiegel" sind russische Atom­
experten der Ansicht, das in Mün­
chen sichergestellte Plutonium 
stammt aus dem Schnellen Brü­
ter Belojarsk In Westsibirien. Der 
US-Milltärforscher Thomas B. 
Cochran stufte laut „Spiegel" den 
Münchner Fund und das In Ten- 
gen beschlagnahmte Plutonium 
als „größte denkbare nationale 
Sicherheitsbedrohung" ein.

Großstädten von mehr als 70 
Prozent aller russischen Privat­
firmen und Handelsbanken zwi­
schen 10 und 20 Prozent Ihres 
Umsatzes erpressen. Der Bericht 
geht davon aus, daß diese „Ge­
bühren” die Verkaufspreise bis 
zu 30 Prozent in die Höhe getrie­
ben haben.

Der Chef des amerikanischen 
Geheimdienstes CIA, R. James 
Woolsey, gab in seiner Aussage 
vor dem US-Senat lm April zu 
bedenken, die russischen Ver­
brechersyndikate hätten sich lm 
Land bereits so ausgebreitet, daß 
sie eine Bedrohung für die De­
mokratie darstellen. „Wegen der 
Kriminalität verlieren zahlreiche 
Russen allmählich das Vertrauen 
In die Regierung und sehnen sich 
nach einem starken Mann", er­
klärte er.

Die Wanderung russischer 
Verbrecherbanden nach Westeu­
ropa setzte schon Mitte der 70er 
Jahre ein. Nach dem Fall des Ei­
sernen Vorhangs kamen sie in 
Scharen. Inzwischen haben sie 
enge Verbindungen zu den übri­
gen europäischen Syndikaten 
geknüpft. Und das gehört zu 
den Folgen:

— Von russischen und osteuro­
päischen Banden elngeschleuste 
Prostituierte überschwem men 
Deutschland, Österreich und die 
Schweiz. Zehntausende häufig mit 
falschen Versprechungen In den 
Westen gelockte Frauen betreiben 
letzt Ihr Gewerbe In Deutsch­
land; weitere Tausende sind es 
in Österreich.

— Nach Angaben der briti­
schen Krimlnalbehörde NCIS neh­
men 60 Prozent des gesamten in 
die EU geschmuggelten Heroins 
die Balkanroute über Osteuropa. 
Inzwischen erhöhen Pharmaun­
ternehmen in Ländern wie Po­
len und der Slowakei die Illegale 
Produktion von Amphetaminen 
für die westeuropäischen Drogen­
märkte.

Hinter dem Splelautomatenge- 
schäft in Berlin stecken In den 
meisten Fällen russische Verbre­
cherorganisationen. Ober 3 000 
Kriminelle aus der ehemaligen 
Sowjetunion leben heute In Prag, 
schätzt Josef Doucha, der Leiter 
der Abteilung für organisierte 
Kriminalität bei der tschechi­
schen Polizei. Er berichtet, daß 
viele Geschäfte In der Stadt ge­
zwungen werden, zwischen 1 500 
und 3 000 Mark monatlich an uk­
rainische Banden abzuführen. „Für 
uns ist Europa ein Selbstbe­
dienungsladen”, prahlte der rus­
sische Gangster Eflm Laskln ge­
genüber dem Reader’8 Digest — 
einen Monat bevor er In München 
erstochen aufgefunden wurde.

Am verhängnisvollsten Ist Je­
doch nach Ansicht der zuständi­
gen Behörden der Handel mit 
spaltbarem Material und Tellen 
zu Herstellung von Kernwaffen. 
„Der Schmuggel von Nuklearma­
terlai Ist eine akute Gefahr", 
erklärt Luciano Violante, der 
ehemalige Vorsitzende des An- 
tlmaflakomltees des Italienischen 
Parlaments.

In den letzten zwei Jahren ge­
lang der deutschen Polizei in 
rund 30 Fällen die Aufdeckung 
Illegaler Einfuhren von Pluto­
nium und anderen 
Substanzen aus der ______o_
Sowjetunion. Noch alarmierender 
ist ein Fall, der 1993 lm Bericht 
einer Projektgruppe des amerika­
nischen Kongresses gegen Ter­
rorismus und Kriegführung mit 
ABC-Waffen aufgezeigt worden 
Ist. Demnach haben Verbrecher­
banden Ländern des Nahen 
Ostens Kernwaffen angeboten. 
Für den blühenden Handel ma­
chen die staatlichen Stellen den 
sinkenden Sicherheitsstandard in 
den Kernkraftzentren der ehema- 
i.gen Sowjetunion verantwort­
lich.

radioaktiven 
ehemaligen

„Die Bedrohung zwingt uns 
dazu, unsere Schwachstellen und 
potentiellen Angriffsflächen zu 
überprüfen”, erklärt der frühere 
französische Gehelmdlenstchef 
Admiral Pierre Lacoste.

DIE TRIADEN
Auch diese chinesischen Ver­

brecherorganisationen mit Sitz in 
Hongkong zog es schon Mitte der 
70er Jahre nach Europa. Bevor­
zugte Ziele waren Großbritannien 
und die bereits damals für die 
europäische Dealerszene attrakti­
ven Niederlande. Da dfr Zeit­
punkt der Übergabe Hongkongs 
an die Volksrepublik China 1997 
immer näher rückt, könnte sich 
die Abwanderung der Gangster 
zu einem Massenexodus auswei­
ten.

Nach Schätzungen des NCIS 
operieren gegenwärtig 1 000 
Gangster der Triaden meist gut 
versteckt in chinesischen Ein­
wanderervierteln in London, 
Manchester, Glasgow und ande­
ren britischen Großstädten. Sie 
spezialisieren sich auf Kredit­
wucher, Prostitution, Schutzgel- 
derpreseung und Drogenhandel.

So sind laut NCIS rast alle chi­
nesischen Restaurants In London

Das bayerische Landeskrlml- 
nalamt bestätigte unterdessen ei­
nen „Spiegel -Bericht, die am 
10. August In München gefaß­
ten Plutonium-Händler hätten 
den verdeckten LKA-Ermlttlern 
auch mehrere hundert Gramm des 
nicht radioaktiven Metalls Lithi­
um 6 angeboten. 200 Gramm 
des zur Herstellung der Wasser­
stoffbombe benötigten Grund­
stoffs seien als Probe In einem 
Münchner Hotel übergeben wor­
den. Mehrere hundert Gramm sei­
en darüberhlnaus In dem am 
Münchner Flughafen sicherge­
stellten Koffer der Atomschmugg­
ler gefunden worden. 

entweder lm Besitz von Triaden- 
Verelnlgungen oder gezwungen, 
Schutzgelder zu zahlen, teilweise 
3 000 Pfund pro Woche. Welt­
weit gehen Geschäftsleuten, Ban­
ken und Versicherungen zudem 
durch Kreditkartenbetrug der 
Triaden Jährlich 2,5 Milliarden 
Mark verloren.

Drei Hongkonger Triaden, die 
80 Prozent des gesamten lm 
„Goldenen Dreieck" zwischen 
Birma, Laos und dem Norden 
Thailands umgeschlagenen He­
roins überwachen, verfrachten 
ständig wachsende Rauschgift­
mengen nach Westeuropa.

*
Das vielleicht brutalste Ge­

schäft der Triaden Ist Jedoch der 
Handel mit Menschen, die Hong­
kong und China In der Hoffnung 
auf ein neues Leben lm Westen 
verlassen wollen. Eine Welle Il­
legaler Einwanderer überflutet 
Jetzt die Länder der EU. Der ita­
lienischen Polizei zufolge kom­
men bis zu 30 Prozent der chine­
sischen Immigranten Illegal Ins 
Land. Die NCIS schätzt die Zahl 
für Großbritannien auf etwa 
10 000.

Dafür verlangen die Men­
schenhändler der Triaden ge­
wöhnlich rund 50 000 Mark. Da 
Jedoch nur die wenigsten ihrer 
Opfer über soviel Geld verfügen, 
wenden sie zur Arbeit In chinesi­
schen Restaurants oder illegalen 
Spielhöllen In Großstädten wie 
Rom, Paris und London gezwun­
gen, bis sie die Schuld getilgt ha­
ben, was bis zu zehn Jahre dau­
ern kann. Andere werden in Ver­
brecherbanden eingegliedert. Häu­
fig müssen Ihre Frauen und Töch­
ter in Bordellen arbeiten.

Amerikanische Krlmlnalexper- 
ten haben ihre Kollegen aus der 
EU gewarnt, daß Ihnen noch 
Schlimmeres bevorsteht, wenn es 
nicht gelingt, die Ausbreitung 
der asiatischen Banden zu brem­
sen.

*
Wie läßt sich der außerge­

wöhnliche Anstieg der organisier­
ten Kriminalität in Europa erklä­
ren? Die Antwort liegt In der 
Struktur der EU. Eine Länder­
gemeinschaft ohne Binnengrenzen 
oder routinemäßige Personen­
kontrollen wirkt auf die Interna­
tionale Verbrecherszene wie ein 
Magnet.

Und wie kann die EU die orga­
nisierte Kriminalität bekämpfen? 
Folgende Maßnahmen sind nach 
Ansicht der Strafverfolgungs- und 
Vollzugsbehörden dringend er­
forderlich:

— In vielen Ländern Ist die 
Zugehörigkeit zu einer erwiese­
nermaßen kriminellen Vereini­
gung wie der Mafia nicht gesetz­
lich verboten. Eine der Ausnah­
men ist Italien, wo neue Antl- 
mafla-Gesetze zur Inhaftierung 
mehrerer hundert Mafiamitglie­
der geführt haben. Andere Staa­
ten sollten ähnliche Regelungen 
erwägen.

— Einige europäische Län­
der haben keine spezielle Gesetz­
gebung zur Bekämpfung der or­
ganisierten Kriminalität. In an­
deren wird die Arbeit der ver­
deckten Ermittler, ohne die es oft 
keinen Zugang zu den immer raf­
finierter operierenden Organisa­
tionen gibt, rechtlich stark einge­
schränkt. „Wir müssen unsere 
rechtlichen Handhaben und Po­
lizeimethoden den Jetzigen Ver­
hältnissen anpassen und die Ge­
setze gegen die europaweit agie­
renden Mitglieder der Mafia, des 
Kartells und der russischen Ban­
den vereinheitlichen und ver­
schärfen, damit wir überhaupt 
eine Chance haben", erklärt Wil­
ly Bruggeman von der Drogen­
abteilung bei Europol, der neu 
geschaffenen Krimlnalbehörde 
der EU.

— Osteuropas unterbesetzte, 
unterbezahlte und schlecht ausge­
rüstete Pollzeltruppen und Zoll­
dienste machen Verbrechersyndi­
katen die Arbeit leicht. Die Hil­
fe für die bedrängten Strafver­
folgungsbehörden des ehemaligen 
Ostblocks sollte unbedingt ver­
doppelt werden — auch lm In­
teresse der westlichen Sicher­
heit.

— Außerdem muß die Geldwä­
sche unterbunden werden. „Das 
ist nur mit einer einheitlichen 
rechtlichen Struktur und durch 
die Schaffung von Verfolgungs­
behörden zu erreichen", sagt 
Francois d’Aubert, „die mit Mit­
arbeitern aus den Rlnanz- und 
Zollbehörden, der Justiz und 
Sondereinheiten der Polizei be­
setzt Ist"

— Die Mltglledstaaten der EU 
sollten die ehemals gegen den 
Warschauer Pakt gerichteten 
Geheimdienste mobilisieren. Die 
CIA beispielsweise unterstützt 
inzwischen amerikanische Poli­
zeibehörden wie das FBI und die 
DEA durch Satellitenüberwa­
chung von verdächtigen Schiffen 
und Verstecken von Verbrecher­
bossen In Südamerika.

Die Maßnahmen müssen so 
schnell wie möglich umgesetzt 
werden. „Was wir brauchen, 
ist eine völlig neue Strategie 
bei der Bekämpfung internationa­
ler Banden", erklärt Ray Ken- 
dall, seit neun Jahren General­
sekretär von Interpol. „Es geht 
um unsere Demokratie. Morgen 
kann es zu spät sein."

Nathan M. ADAMS

Nach Darstellung des ARD- 
Magazlns „Report” hält das 
bayerische LKA es für mög­
lich. daß Nuklearschmuggler be­
reits Atom43epots In Deutschland 
oder den angrenzenden osteuro­
päischen Staaten angelegt haben. 
In der Sendung sagte der leiten­
de Ermittler lm Bereich „Nukle- 
anfahndung” lm LKA, Walter 
Nachreiner: „Aus vielen Hin­
weisen, die wir zu diesem Thema 
haben, wird deutlich, daß die An­
bieterseite glaubhaft sagt, die an­
gebotene Restmenge Ist bereits 
hier in Deutschland deponiert 
oder erreichbar.“

Der Fall
In Frankreich hat sich eine In­

nenpolitische Kontroverse um an­
gebliche Mordpläne des Staates 
gegen den umstrittenen Staran­
walt Jacques Verges entwickelt. 
Der ehemalige Leiter der Anti- 
Terrorelnhelt GIGN, Paul Barrll, 
hatte entsprechende Behauptun­
gen Verges untermauert. Im 
Fernsehen (TF 1) erklärte Bar­
rll: „Ich kann die Ausführungen 
von Anwalt Verges nicht de­
mentieren... Für uns war er ein 
vorrangiges Ziel".

Der Verteidiger des Terrori­
sten „Carlos", durch belastende 
Enthüllungen aus Stasi-Akten zu­
nehmend unter Druck, erklärte 
vor einigen Tagen erstmals, daß 
der französische Staat Ihm zwi­
schen 1982 und 1983 nach dem 
Leben getrachtet habe, well er 
durch seine Kontakte zu Terro­
risten zu unbequem geworden sei.

Der einstige Geheimdienstchef 
Yves Bonnet bestritt aber derarti­
ge Pläne „kategorisch”. Bonnet, 
1982 bis 1985 Chef des Inlands- 
Geheimdienstes Dlrectlon de la 
Survelllance du Terrltorlre 
(DST), tat die Behauptungen als 
„Phantastereien” ab und sagte 
zu Angaben Barrlls, der Krisen­
stab lm Präsidentenamt habe die 
Ermordung angeordnet: „Das Ist 
noch größere Phantasterei. Ich 
war fast täglich In Kontakt mit 
dem Elysee und hätte auf dem 
laufenden sein müssen."

Barrll, der sich vor einigen 
Jahren selbst von Verges verteidi­
gen ließ, hatte erklärt, die damali­
ge Regierung unter Präsident 
Francois Mitterrand und Premier­
minister Pierre Mauroy sei über 
die Mordpläne auf dem laufen­
den gewesen. Es habe aber keine 
schrlitllchen Anweisungen gege­
ben. Alle Geheimdienste seien 
hinter Verges hergewesen, well 
er lm Zentrum aller Kontakte zu 
Terroristen gestanden habe. Erst 
ein Wandel In der Politik des 
Landes sowie „Unwägbarkeiten” 
bei der Durchführung des Plans 
hätten zu dessen Aufgabe ge­
führt.

„Carlos" offenbar bei 
Kosmetik-Operation 
festgenommen
Unterdessen dringen Immer 

neue Informationen über die 
Festnahme von „Carlos” an die 
Öffentlichkeit. Nach britischen 
Berichten soll er von Beamten 
des französischen Geheimdienstes 
lm Sudan bei einer kosmetischen

Morde im Frankfurter West End
Am 14. August wurden In ei­

ner Villa lm Frankfurter West 
End sechs Menschen ermordet. 
Ein deutschstämmiges Ehepaar 
aus Kasachstan wird verdächtigt, 
die Tat begangen zu haben.

Bel den Ermordeten handelt es 
sich um Gabor Bartos und seine 
Frau Ingrid, die In ihrem Haus 
lm Kettenhofweg 124a (unser 
Bild) ein Bordell betrieben, und 
vier russische Prostituierte lm 
Alter zwischen 18 und 28 Jah­
ren.

Alle sechs wurden Sonntag 
früh, kurz nach Mitternacht, mit 
Fönkabeln, Stricken und Da- 
men-Strtlmpfen erdrosselt. Ent­
deckt wurde das Verbrechen von 
einem Geschäftsmann Tags dar­
auf gegen 11 Uhr. Alle Mordop­
fer wurden mit dem Gesicht nach 
unten liegend gefunden. Die Po­
lizei nimmt deshalb an, daß die 
Täter aus den Kabeln und einem 
Stück Holz eine Garotte bauten 
und die Opfer mit einer Waffe 
bedrohten, um In dieser Position 
zu bleiben. Keiner der Nach­
barn, die übrigens 16 Jahre lang 
nicht realisierten, daß sie neben 
einem Bordell wohnten. hörte 
oder bemerkte in der Tatnacht et­
was Ungewöhnliches.

Vergangenen Sonntag wurde 
ein Paar aus Pawlodar lm Ostall- 
6äu festgenommen. Die beiden 

eutschstämmlgen waren Ende 
Mal dieses Jahres In die Bun­
desrepublik gekommen. Kurz da­
nach fing die Frau an, lm Bordell 
der Bartos zu arbeiten. Sie soll

„Carlos“
Operation überwältigt worden 
sein. Sein Anwalt Jacques Ver­
ges, der selbst anhand von Stasi- 
Akten durch neue Enthüllungen 
aus dem Terror-Umfeld belastet 
wird, sprach erneut von einer 
„Entführung” und kündigte des­
wegen eine Klage an. Er will 
notfalls bis vor den Europäischen 
Gerichtshof für Menschenrechte 
gehen.

„Carlos", der nach Unterlagen 
des früheren DDR-Gehelmdlen- 
stes Stasi Anfang der 89er Jahre 
In Europa ein Terror-Netz mit 
Schwerpunkten In Deutschland, 
der Schweiz und Italien- aufge­
baut haben soll, stand nach Be­
richten der britischen Sonntags­
presse bei seiner Festnahme un­
ter Drogen. „Als die Anästhesie 
verabreicht war, kamen französi­
sche Agenten und sudanesische 
Sicherheitskräfte und brachten 
ihn zu einem wartenden Flug­
zeug", schreibt der „Observer".

Sein Anwalt, der In den ver­
gangenen Tagen In französischen 
Medien mit Berufung auf Stasi- 
Dokumente als Mitglied der 
Gruppe um „Carlos" eingestuft 
worden, sprach von „dummen" 
Offenbarungen der Zeitungen. Er 
wundere sich, daß die französi­
sche Presse ..die erste westliche 
Ist, die den Hirngespinsten der 
Stasi Glauben schenkt", sagte er. 
Laut dem „Parlslen”, der Fäl­
schungen der Stasi aber nicht 
ausscnloß, war der Anwalt nach 
den DDR-Akten In einen An­
schlag auf die Baustelle des 
Schnellen Brutreaktors In Creys- 
Malvllle 1982 verwickelt.

Nach Angaben der französi­
schen Sonntagszeitung „Journal 
du Dlmanche sollen die Fran­
zosen dem Venezolaner Indirekt 
das Leben gerettet haben. Neben 
anderen Geheimdiensten soll Ihm 
oer Israelische Mossad dicht auf 
den Fersen gewesen sein. Auch 
die Syrer, die den Terroristen 
fallengelassen haben, sollen ei­
nen Vertrauensmann unter seine 
Leibwächter geschmuggelt ha­
ben. Sie hätten demnach kein In­
teresse daran, daß er über frühe­
re Verbindungen redet. „Carlos" 
kam nach den Angaben des Blat­
tes Ende 1993 in den Sudan. Zu­
vor habe er auf Zypern Kontakt 
zu früheren Mitgliedern der ra­
dikalen Palästinensergruppe um 
Abu Nldal sowie — In Beirut — 
zur Hisbollah gesucht.

(dpa)

allerdings weniger erfolgreich 
mit den Kunden gewesen sein. Im 
Auto der beiden fand man zu den 
Elektrogeräten lm Bordell pas­
sende, abgeschnittene Kabel und 
eine goldene, geraubte Rolex 
von Gabor Bartos. Die Kriminal­
polizei ermittelt zur Zeit noch, 
ob diese Beweisstücke eventuell 
dem Paar untergeschoben wur­
den, da es recht kurzsichtig von 
Ihnen währe, sich nicht der Tat- 
waflen zu entledigen. Darüber 
hinaus stellt sich die Frage, ob 
zwei Leute „technisch" in der 
Lage sind, sechs Menschen zu erd­
rosseln. Die Kriminalpolizei ver­
mutet, daß das Pärchen, falls sie 
die Täter sind, nicht alleine 
gemordet hat.

Das Ehepaar Bartos lebte ein 
sehr prlvlllglertes Leben. Sie be­
saßen unter anderem mehrere 
Häuser In Frankfurt und lm Aus­
land, zwei Flugzeuge und einen 
Oldtimer. Man sagt Ihnen nach 
In dubiose Geschäfte, wie Men­
schenhandel und Autoschieberei, 
verwickelt gewesen zu sein. Ga­
bor Bartos holte die russischen 
Mädchen für sein Bordell immer 
lm eigenen Flugzeug nach 
Deutschland und umging somit 
die Russen-Mafia. Die Kriminal­
polizei zieht daher auch die Mög­
lichkeit In Betracht, daß die Rus­
sen-Mafia den Mord beging, um 
Konkurrenz auszuschalten, oder 
sich an Bartos rächen wollte. Bis 
auf weiteres wird das deutsch­
stämmige Ehepaar noch lm Frank­
furter Gefängnis Preungesheim 
in Untersuchungshaft bleiben.
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In Almaty fand der erste internationale Wettbewerb für Fri­
seure statt, an dem alle asiatischen Regionen der GUS tellnahmen. 
„Suluschascb" sollte nicht nur der Kreation neuer Modellfrisuren 
und dem Erfahrungsaustausch dienen, sondern auch das Ansehen 
des Friseurberufes heben und somit der Personalabwanderung In 
dieser Branche vorbeugen.

Die kasachische Firma „Intymakbyt-Service" agierte als Veran­
stalter des Wettbewerbes. Unter ihrer Leitung wurde „Sulu­
schasch' . vormals ein Stadtwettbewerb, In einen Internationalen 
Wettkampf umgewandelt. Insgesamt konnte sich die Veranstal­
tung rühmen eine hervorragende Schau gezeigt zu haben, und 
phantasievolle Kollektionen vorgestellt zu haben.

Nadeshda Naumowa erhielt den ersten Preis, die „Goldene 
Schere". An dem Wettbewerb nahm auch der bekannte Friseur 
Sergej Swerew teil.

Unser Photo zeigt den Jury-Vorsitzenden Sergej Swerew 
(links). Foto: KasTAG

Wissenschaftler 
suchen den guten Riecher

Schon den großen deutschen 
Philosophen Immanuel Kant war 
der Geruchsinn ein Greuel. Er ge­
höre zu den ..unteren". well 
..subjektiven" Sinnen. Seither 
hat das Ansehen des ..Riechens" 
— das gilt zumindest für die 
westeuropäische und amerikani­
sche Gesellschaft — noch weiter 
abgenommen. Gerüche aller Art, 
vor allem menschliche Ausdün­
stungen, gelten als ausgespro­
chen unfein. Um sie zu überdek- 
ken. produziert die Kosmetikin­
dustrie stets neue künstliche 
Wahlgerüche wie duftende Ba­
dezusätze oder Desodorants, die 
jeglichen Schweißgeruch verhin­
dern sollen.

Genau das aber hielten 20 In­
ternational renommierte Wis­
senschaftler für ausgesprochen 
bedauerlich, die auf einer Tagung 
In Bonn versuchten, der ver­
lorengegangenen Bedeutung des 
Riechens nachzuspüren. Dér drei­
tägige „Riech-Kongreß war Teil 
eines Zyklus zum Thema „Fra- 
fen der Moderne und die Zu- 

unft der Sinne".
Die Mediziner, Verhaltensfor­

scher, Philosophen. Biologen und 
Architekten wollten dem „ar­
chaischen" Geruchssinn zu neuer 
Anerkennung verhelfen. Ent- 
wlcklungsgeschlchtllch sei er 
zwar einer der ältesten Sinne des

Menschen, mit dem aufrechten 
Gang aber „leider" weitgehend 
untergegangen. Mit der Entfer­
nung der Nase vom Erdboden ha­
be der Mensch die Witterung zur 
natürlichen Umgebung verloren.

Dennoch, so die Bonner Kon­
ferenzteilnehmer, steuerten Ge­
rüche In den meisten Kulturen 
nach wie vor die zwischenmensch­
lichen Beziehungen. Mutter und 
neugeborenes Kind beispielsweise 
würden sich kaum drei Tage nach 
der Geburt vor allem am Geruch 
erkennen. Wer einen anderen 
nicht mag, könne Ihn „nicht rie­
chen". Dagegen sei erwiesen, 
daß Sympathien über Körperge­
rüche entstehen können, die un­
bewußt als angenehm empfunden 
würden.

Natürliche Orlentlerungshllfen 
dieser Art würden heute weitge­
hend durch künstliche Aromastof­
fe verhindert, klagten die Wis­
senschaftler. Eine „desodorierte 
Lebenswelt" überlagere mit ih­
rem aseptische Elnhelts „wohl" 
geruch Jegliche Individualität. 
Selbst auf die Gefahr hin, daß 
dem einen oder anderen dann 
manches „stinken" werde, for­
derten sie den Mut zum eigenen 
Geruch. Frankreich Ist schon ei­
nen Schritt weiter. Dort gibt es 
bereits das Schulfach „Ge­
ruchserziehung". (ID)

Ökologisch produzierte 
Baumwolle aus Kasachstan

____________________________________ ____________ _  Konstantin EHRLICH

Massenhafte Übersiedlung
der Deutschen nach Rußland

r

Ursache der Leseschwäche 
gefunden

Amerikanische Forscher wol­
len lm Gehirn eine wichtige Ur­
sache der Leseschwäche gefun­
den haben, unter der Millionen 
Menschen leiden. Nicht die bis­
her oft vermuteten Seh- oder Ge­
hörprobleme sind nach Ihren Er­
kenntnissen entscheidend für sol­
che Lernschwierigkeiten, sondern 
ei: ungenügende Weitergabe 
s Laute. „Es
handelt sich -um ein medizinisches 
Problem mit neurologischer 
Grundlage", erläuterte Paula 
Tallal, Hauptautorin der Studie, 
nach amerikanischen Medienbe­
richten, „die Kinder, Eltern und 
Schulen können nichts dafür".

Die National Academy of 
Sciences hatte über die For­
schungen der Wissenschaftlerin 
an der Rutgers Unlverslty In 
Newark informiert. Gehirne von 
Menschen mit der Leseschwäche 
(Dyslexla) seien untersucht wor­
den und hätten eine normale Mi­

schung von großen und kleinen 
Nervenzellen In der rechten 
Hälfte ergeben, In der linken 
Hälfte Jedoch sehr viel mehr klei­
ne Zellen und nur wenige gro­
ße.

Neurologen wie Albert Gala­
burda von der Harvard Medical 
School gehen davon aus, daß gro­
ße Zellen auf die rasche Verar­
beitung von Informationen spe­
zialisiert sind. Dieser „Fehler 
lm Gehirn", die ungleiche Ver­
teilung von Nervenzellen, könn­
te nach Angaben von Paula Tal­
lal Kinder behindern, wenn sie 
sprechen und dann lesen lernen. 
Das gelte vor allem für Silben 
mit ungemein schnell gesproche­
nen stimmhaften Verschlußlauten. 
Hilfe könnten die Kinder mög­
licherweise von Computern be­
kommen, die derartige schnelle 
Laute langsam sprechen, Ihnen 
Zelt geben, diese Konsonanten 
auch zu hören. (dpa)

Das größte Versandhaus der 
Welt, der Hamburger „Otto- 
Versand", will langfristig nur 
nach Produkte anbieten, die um­
weltgerecht hergestellt sind, be­
ziehungsweise die Natur nicht 
schädigen. Pelze sowie Möbel aus 
Tropenhölzem hat der 51 Jährige 
Flnmenchef Michael Otto bereits 
völlig aus dem Sortiment gestri­
chen. Der zweimal Jährlich in ei­
ner Gesamtauflage von 20 Mil­
lionen Exemplaren vertriebene 
Hauptkatalog wird auf chlorfrei 
gebleichtem Papier gedruckt. 
Versandhäuser bieten Ihre Waren 
In Katalogen an und liefern sie 
direkt an die Kunden.

Verpackt werden die bestell­
ten Waren, darunter wasserspa­
rende Waschmaschinen, quecksil­
berfreie Batterien oder Teppiche 
aus wiederverwertbaren Materia­
lien, nur noch in Kartons aus Pap­
pe, die ebenfalls wiederverwertet 
werden können. Die 2 500 Fahr­
zeuge des hauseigenen Versand- 
Dienstes sollen demnächst auf 
Elektro- und Gasantrieb umge­
stellt werden. Als Großabnehmer 
von Lastkraftwagen will Michael 
Otto dafür sogar „Druck auf die 
Automobilindustrie ausüben".

Otto achtet auch darauf, daß 
die lm Katalog angebotene Klei­

dung aus natürlichen Stoffen, 
zum Beispiel reiner Baumwolle, 
hergestellt wird: „Die Umwelt­

verträglichkeit beginnt schon beim 
Anbau." Normalerweise wer­
de Baumwolle auf künstlich ge­
düngten und mit Pflanzenschutz­
mitteln besprühten Feldern ange­
baut. vor der Ernte chemisch 
entlaubt und mit Chemikalien ge­
reinigt. Otto: „Das läßt sich auch 
anders machen." Ein Ihm finan­
ziertes Umweltinstitut ,KEpea" 
koordiniert Jetzt ein Baumwollan­
bauprojekt In Kasachstan, bei 
dem ahf den Einsatz von Dünger, 
Insektenvernlchlungsmltteln und 
anderen Chemikalien weitgehend 
verzichtet werden soll.

Die ökologisch angebaute 
Baumwolle läßt das Versandhaus 
für seine „Future Collection" 
(zu deutsch: Zukunfts-Kollektion) 
verarbeiten, die schon Jetzt rund 
tausend Produkte aus lOOprozen- 
tlger Naturfaser umfaßt. Allein 
in diesem Bereich hat der Otto- 
Versand lm vergangenen Jahr 
100 Millionen Mark Umsatz er­
zielt. Insgesamt erwirtschafteten 
die 40 000 Mitarbeiter Г993 ei­
nen Jahresumsatz von knapp 24 
Milliarden Mark.

(I. D.)

Die einzigartige Natur des Gebiets Kökschetau läßt keinen 
Menschen unbeteiligt. Und Borowoje Wird schon längst die Ka- 
sachstanische Schweiz genannt. Die malerische Umgebung, die 
reiche Pflanzen- und Tierwelt, die heilsame Luft locken Touristen 
und Naturfreunde hierher.

Flächenmäßig nimmt die Forstwirtschaft Borowoje etwa 65 000 
Hektar ein. Hier sind einige dutzend Tierarten zu Hause, über 
600 Edelhirsche, 1 500 Rehe, 120 Wildschweine und 70 Füchse. 
Es gibt auch viele Birk- und Auerhähne u.a. Vögel. Der Mensch 
stellt Ihnen Jedoch oft nach. Jäger der Forstwirtschaft be­
schützen gemeinsam mit der Gebietsinspektion für Tierschutz und 
mit der Okomlllz die Tiere vor Wilderern.

Unsere Bilder:
Weiße Schwäne in der Forstwirtschaft Borowoje.
Dieses Reh kam hier erst unlängst zur Welt.

Fotos: KasTAG

Lachen 
ist gesund

Die ganze Verwandtschaft hat­
te zusammengelegt, um der Oma 
eine neue Standuhr zu kaufen, da 
ihre eigene nicht mehr richtig 
funktionierte. Nach einiger Zelt 
fragte ein Enkel: „Na, Oma, bist 
du mit deiner neuen Uhr zufrie­
den?" „Ach," meint sie, „die alte 
war doch besser. Wenn sie elf 
geschlagen hat und der kleine 
Zeiger auf der Zwei und der Gro­
ße auf der Acht war — da wußte 
Ich immer, Jetzt Ist es gerade vier 
Uhr und Zelt zum Kaffeetrin­
ken."

5|-
„Für Gestern Abend hatte ich 

mich mit Peter, am Waldrand 
verabredet." „Na, und habt Ihr 
euch getroffen?" „Ja und nein. 
Wir trafen uns, plauderten, und 
als wir am Waldcafé ankamen, 
stellte sich heraus, daß er Paul 
heißt und eigentlich auf eine 
Petra gewartet hatte".

*Medizinisches Examen: „Herr 
Kandidat, was fällt Ihnen an 
diesem Patienten auf?" „Sein 
rechtes Bein ist länger als sein 
Linkes." „Durchgefallenl Das 
Linke ist kürzer als das Rechte "

Vermischtes
Rund 90 Prozent aller registrier­

ten Aids-Erkrankungen in Rumä­
nien betreffen Kinder. Das geht aus 
einer von der amtlichen Nach­
richtenagentur Rompres veröffent­
lichten Statistik hervor. Demnach 
waren Ende März landesweit 
2 736 Aids-Fälle gemeldet. 2 547 
der Kranken sind Kinder, die zu­
meist in Kliniken oder Waisenhäu­
sern durch Bluttransfusionen mit 
dem Hl-Virus infiziert wurden. Ru­
mänien weise damit die höchste 
Zahl aidskranker Kinder in Euro­
pa auf, hieß es.

Von den Erwachsenen hätte sich 
knapp die Hälfte beim ungeschüt- 
zen, heterosexuel'en Verkehr mit 
dem Hl-Virus infiziert. Drogen­
mißbrauch sei in dieser Statistik 
nicht erfaßt, so Rompres weiter, 
doch dürften rund 30 Prozent der 
rumänischen Aids-Patienten dro­
genabhängig sein.

Казахстан 
480044, Алма-Ата, 
пр. Жибек Жолм, 50 
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Der Kobold Märchen

Fried und Monika
Ein braungefärbter Kobold, nicht 

hoch von Wuchs, mit kleinen 
schwarzen flinken Äuglein lebte im 
Wald. Dieser wurde oft von Men­
schen besucht, weil in seiner Nähe 
ein großes Dorf lag. Der Kobold 
hieß Fried.

Fried war ein sehr neugieriges 
Wesen wie alle Kobolde der Welt. 
Er kam im ganzen Wald herum, 
wußte alle Neuigkeiten, war be­
reit, so manchem Nachbar zu hel­
fen... Und dennoch empfand Fried 
oft Langeweile. Mit Sehnsucht 
schaute er dann in Richtung des 
Dorfes, wo Kinder fröhlich auf der 
Straße spielten. Besonders gefiel 
Fried ein blauäugiges aufgewecktes 
Mädchen, das ein schön geform­
tes Näschen und einen Mund, so 
rot wie die Erdbeeren im Walde, 
hatte, dazu ein rundes Gesicht, 
auf dem hie und da feine Som­
mersprossen zu sehen waren. Unser 
Kobold wußte selbst nicht, wie alt 
er war, aber er blieb unbefangen 
wie Kinder, was seine Gemütsre­
gungen anbelangt: er hüpfte gern 

auf einem Bein, war zu lustigen

Spielen aufgelegt und dachte über­
haupt nicht über sein Alter nach. 
Fried kannte auch längst den Na 
men des Mädchens: Es hieß Moni­
ka. Monika gefiel ihm sehr, weil 
sie klug und deshalb immer etwas 
Neues ausdachte: bald schlug sie 
vor, ein Ziegelhäuschen für Kinder 
zu bauen, bald war cs ein interes­
santes Spiel, das bei allen gute 
Stimmung hervorrief. Der Kobold 
Fried hatte Monika dafür liebge­
wonnen und wollte stets in ihrer 
Nähe sein. Wie aber das erreichen?

Da erinnerte sich der Kobold 
daran, daß irgendwo im Walde 
eine bescheidene Pflanze wachsen 
mußte, die einen unsichtbar ma­
chen konnte. Dies hatte Ihm je­
mand vor vielen Jahren gesagt, in 
einer Zeit, da Monika überhaupt 
noch nicht auf der Welt war. Und 
so hatte er gar nicht danach ge­
fragt, wie die Pflanze Such-mich 
aussah. Er wußte nur, daß sie ir 
gendwo im Schatten weißer Birken 
das runde Jahr blühte.

Fried pflückte viele Blüten und 
aß sie in der Hoffnung, daß er un­

sichtbar werde. Aber jedesmal, 
wenn er danach das Eichhörnchen 
oder den Fuchs grüßte, antworte­
ten sie ihm höflich: „Guten Tagt“ 
Oft wurde dem Kobold sogar 
schlecht, nachdem er diese oder je­
ne Blume gekostet hatte. Aber er 
war hartnäckig und wollte seinen 
Wunsch erfüllen. Doch eines Tages 
— о Freundl — sagte er dem Eich­
hörnchen: „Guten Morgenl“ Da 
blickte sich jenes erstaunt um und 
fragte dann erschrocken: „Wer ist 
denn da?“

Fried merkte sich die Blüten, von 
denen er vor kurzen gegessen hat­
te, und trabte ins Dorf: er war ja 
unsichbar! Monika mußte schon 
aufgewacht und draußen sein. Er 
kannte sie gut, weil er sie oft aus 
einem Versteck beobachtet hatte. 
Und dennoch: wie war sie, diese 
stets barfüßige unternehmungslusti­
ge Monika?

Sie Jätete Unkraut im Gemüsegar­
ten. Und das war erstaunlich, 
denn das Mädchen war erst sechs
Jahre alt! Die Hacke 
viel zu langen Stiel, 
Monika oft heftig 
Aber sie gab darauf

halte einen 
und er stieß 
in die Seite.

kaum acht,
denn sie war sehr fleißig und woll­
te die Erde zwischen den Tomaten­

Seit Ende der 70er Jahre, nach­
dem Katharina II. eingesehen hat­
te, von Friedrich II. alles bekom­
men zu haben, was sie konnte, 
verzichtete sie allmählich auf die 
Panlnsche Orientierung auf Preu­
ßen und suchte nach neuen We­
gen In ihrer europäischen Politik. 
Sie fühlte die Macht des Landes, 
dem sie vorstand, und wollte 
nun die entscheidende Rolle In 
den Geschicken Zentraleuropas 
spielen und den Wunschtraum 
verwirklichen, der 91e seit den 
ersten Jahren ihrer Regierungs­
zelt stets begleitete: Lenker der 
Geschicke Europas zu sein. Der 
lm Europa entstandene Streit um 
die bayrische Erbschaft zwi­
schen Preußen und Österreich 
bot dafür eine geeignete Gele­
genheit. Friedrich II. gedachte 
von Rußland militärische Hilfe 
zu bekommen; Katharina zog es 
Jedoch vor, als befehlender Ver­
mittler aufzutreten, und wandte 
sich an Maria Theresia mit einer 
Deklaration, „der gerechten For­
derungen der deutschen Fürsten 
stattzugeben." Andererseits be­
trieb Katharinas Vertreter lm 
preußischen Lager eine solche 
Politik, als ob er ein be­
vollmächtigter Minister wäre, 
dem es oblag, den deutschen Lan­
den Gesetze lm Namen seines 
Hofes vorzuschreiben. Auf solche 
Welse gedachte die Kaiserin die 
deutschen Lande und dann auch 
ganz Europa unter ihren Elinfluß 
zu bringen. Der Friedensvertrag 
von 1779, der den Streit zwi­
schen Österreich und Preußen 
schlichtete, war ein Triumph der 
russischen Kaiserin. Sie trat 
nicht nur als Vermittlerin zwi­
schen den beiden kriegführenden 
Staaten auf, sondern wurde auch 
zum Garanten der deutschen 
Reichsverfassung und der vom 
Friedensvertrag abgeschlossenen 
Festlegungen.

Seit nun konnte Katharina sich 
uneingeschränkt In die Angele­
genheiten der deutschen Fürsten 
einmischen, die es für eine Ehre 
hielten, sich an die große Kaise­
rin wegen der Schlichtung eines 
Jeweiligen Streites zu wenden.

Am 28. Februar 1780 veröf­
fentliche Katharina die „Deklara­
tion über die bewaffnete Neutra­
lität", die gegen England ge­
richtet war, und zwar den neu­
tralen Schiffen auf der See das 
Recht gewährte, sich mit der 
Waffe zu verteidigen.

Die Krim-Frage blieb In den 
80er Jahren das wichtigste Pro­
blem Rußlands In seiner Außen­
politik. Die gesamte Tätigkeit 
der russischen Diplomatie, die 
unmittelbar von Katharina selbst 
und dem „almächtlgen" Potjom­
kin angeleltet wurde, war nun 
auf die Lösung des „türkischen 
Problems" gerichtet. Die Türkei 
konnte sich mit dem Verlust des 
Krim-Chanats nicht abfinden und 
beunruhigte d 1 e russischen 
Grenzgebiete durch Plünderelen. 
Potjomkin schrieb an die Kaise­
rin, Indem er auf der Anglie­
derung der Krim an Rußland 
bestand: „Durch ihre Lage un­
terbricht die Krim unsere Gren­
zen. Stellen Sie sich nun vor, 
daß die Krim Ihnen gehört und 
daß man diese Warze auf der Na­
se nicht mehr hat, wie doch die 
Lage, der Grenzen sich günstig 
gestalten würde: Die Schiffahrt 
auf dem Schwarzen Meer wäre 
frei, heute Jedoch ist es Ihren 
Schiffen schwer auszulaufen und 
einzulaufen noch schwerer."

Die Kaiserin überlegte nicht 
lange. Ende 1782 erteilte sie 
Potjomkin eine Gchclmverord- 
nung über die Notwendigkeit der 
Angliederung der Krim an Ruß­
land.

1783 belagerten die russi­
schen Regierungstruppen die 
Krim. Die Angliederung der 
Krim wurde durch einen Vertrag 
mit dem Chan Schagln-Glrel fest­
gelegt. Die Türkei aber wollte 
diesen Vertrag nicht anerkennen 
und überfiel im August 1787 
vom Meer aus Klnbum. Trotz des 
bedeutenden Übergewichts der 
türkischen Landetruppen an Zahl 
bereitete die von dem hervorra­
genden russischen Heerführer 
Alexander Suworow (1730— 
1800) befehligte Klnburn-Garnl- 
son den Türken eine vernichten­
de Niederlage.

Der auf diese Weise ausgebro­
chene zweite Russisch-Türkische 
Krieg endete für Rußland er­
folgreich. Im Friedensvertrag zu 
Jassy (Dezember 1791) wurde 
die Grenze zwischen Rußland 
und der Porta lägnst des Dnestr 
festgesetzt sowie die Angliede­
rung der Krlm-Halblnsel an Ruß­
land von beiden Seiten aner­
kannt.

An der Schwelle des 19. Jahr­
hunderts trat die wirtschaftliche 
Erschließung der neuerworbenen 
Ländereien auf die Tagesord­
nung. Die Regierung beschenkte 
die Gutsbesitzer unterschiedslos 
mit vollen Händen mit großen 
Landräumen. Die Gutsbesitzer 
waren bestrebt, auf den Ihnen 
zugeteilten Ländereien Bauern 
anzusledeln, um diese später zu 
Leibeigenen zu machen. Das 
Grundbesitzerrecht war schon En­
de des 18. Jahrhunderts zum 
Hemmschuh der wirtschaftlichen 
Entwicklung in den von Rußland 
neuerworbenen südlichen Gebie­
ten geworden: Die Gutsbesitzer 
waren außerstande, diese Land­
strecken durch Bauern aus den 
Inneren GouverncL.^nis zu besle-

dein: Die freien Bauern wollten 
aber nicht zu Hörigen werden.

Somit wurde die Ansiedlung 
von ausländischen Kolonisten lm 
Staat wieder zur lebenswichtigen 
Aufgabe.

Die Ländereien, die zwischen 
den Flüssen Bug und Dnepr so­
wie hinter dem Bug und 
Dnestr lagen, gehörten der Tür­
kei, doch waren sie von Ihr nicht 
erschlossen, sogar administrativ 
gehörten sie Ihr nicht an. „Die 
Türken und Tataren... gründen... 
auf diesen Ländereien keinerlei 
Siedlungen", schrieb lm Jahr 
1765 der Graf Pjotr Rumjan­
zew.

Ab der Mitte des 18. Jahrhun­
derts entstanden hier ukrainisch­
moldauische Siedlungen, die 
Tribut dem Krim-Chan zahlten.

Schon In den 50er Jahren des 
18. Jahrhunderts begann man mit 
der Besiedlung der nördlichen 
Landstrecken Neurußlands durch 
ausländische Kolonisten ... Den 
Anfang zu diesem Prozeß legte, 
wie schon erwähnt, der Ukas 
vom 24. Dezember 1751. Da­
nach wurde eine Reihe Ukase 
verfaßt über die Ansiedlung aus­
ländischer Umsiedler lm „Trans- 
Dnestr-Raum" und über die Bil­
dung des Neuen Serbien.

Nachdem die Krim mit den 
Steppen am Asowschen Meer 
dem Russischen Reich an­
geschlossen war, nahm die Re­
gierung die Kolonisation wieder 
In Angriff, um die neugewon­
nenen Ländereien zu besiedeln 
und in den volkswirtschaftlichen 
Umlauf zu setzen. „Im Jahr 1782 
Inach anderen Angaben z. B.
L Keller — 1787 — K. E.) sie­

delte der Fürst Potjomkin eine 
Anzahl Schweden lm Jekaterlno- 
slawschen Gouvernement an, de­
nen sich später noch weitere Par­
tien Schweden anschlossen und 
so die Gruppe der Schwedenkolo­
nien bildeten. (Altschwedendorf, 
1782, sowie Altdanzig, 1787, 
KJosterdorf, Schlangendorf, 1804 
— K. E.).

1783 wurde In der Krim eine 
Partie Italiener angesiedelt, die 
aber wieder spurlos verschwan­
den."

Ab dieser Zelt beginnt eigent­
lich die landwirtschaftliche Ko­
lonisierung der neurussischen 
Steppengebiete durch ausländi­
sche Umsiedler.

Mit dem Sonderabkommen der 
russischen Regierung und der 
preußischen Mennonlten beginnt 
die zweite Ansiedlungsperlode 
von ausländischen Kolonisten In 
Rußland. In den geschichtlichen 
Quellen wird die zweite Ansied­
lungsperiode (die 2. Welle) auf 
die Jahre 1803—1823 verlegt. 
Uns will es scheinen, daß das 
nicht ganz richtig Ist, denn die 
Einwanderung In den 80er—90er 
Jahren des 18. Jahrhunderts stellt 
von sich eine zeitlich große Wel­
le des „breiten" Übersledlungs­
stromes dar, die nicht übersehen 
werden kann.

Am 7. November 1787 erließ 
die Kaiserin Katharina 
Manifest, welches den ___
sehen Kolonisten erlaubte, nach 
Neurußland zu übersiedeln. Das 
Manifest enthielt, ebenso wie das 
vom 22. Juli 1763.
von 
für 
frelhelt, Freistellung vom Mili­
tär- sowie Landdienst, zehn 
steuerfreie Jahre, 65 Desjatinen 
Land, einmalige Brot- und Geld­
unterstützung.

Aufgrund dieser Bedingungen 
kamen lm UJesd Jekaterlnoslaw 
228 Familien der 
Mennonlten an, 
1790 hier acht I 
ten: Einlage, Chortitza, Krons- 
welde, Insel Chortitza, Neuburg. 
Schönhorst, Rosental, Neudorf. 
Außerdem entstanden hier 1789 
ule Siedlungen Josephstal, Ry- 
balsk und Jamburg, die letztge­
nannte von baltischen Innenkolo- 
nlsten gegründet. Insgesamt 
wohnten hier lm Jahr 
485 Personen männlichen 
479 Personen weiblichen

U. ein 
preußl-

eine Reihe
großrangigen Privilegien 
die Umsiedler: Glaubens-

preußlschen 
die Anfang 

Kolonien anleg-

1793 
und 
Ge-

schlechts. Auch lm Gouverne­
ment Wolhynien entstanden um 
diese Zeit (1787—1791) sechs 
Niederlassungen, nämlich: Kotu- 
sowka. Groß- und Klelnneuma- 
nowka, Karlswalde, Antonowka 
und Jadwonln, welche von preu­
ßischen Mennonlten angelegt wur­
den.

stöcken auflockern.

(Fortsetzung folgt)
(Fortsetzung. Anfang Nm. 23 

— 29. 32—35)

In den Jahren 1795/1796 ka­
men In das Gouvernement Jeka­
terlnoslaw 120 mennonitische 
Familien an. Sie gründeten 1795 
(nach Keller 1797) lm UJesd 
Alexandrowlskl das Dorf Schön­
wiese und lm Jahr 1797 im No- 
womoskowskl UJesd die Kolonie 
Kronsgarten. lm UJesd Jekaterl­
noslaw wurden um diese Zelt 
keine Kolonisten angesiedelt. Die 
Umsiedler des Jahres 1789 grün­
deten hier Jedoch 1803 die Sied­
lungen Burwalde, Nleder-Chor- 
tltza und 1809 Neuosterwlk und 
Kronstal.

Wie wir sehen, siedelte sich In 
der Zelt von 1787 bis 1800 lm 
südlichen Rußland eine nicht ge­
ringe Anzahl von Ausländern an, 
die daselbst 21 Kolonien anleg­
ten. Es sei hier noch vermerkt, 
daß um dieselbe Zelt an der Wol­
ga die Kolonie Pobotschnaja und 
Nuwy Kolonok als Tochterkolo- 
nlen gegründet worden sind.

Die Kriege gegen Schweden 
und die Türkei Anfang des 19. 
Jahrhunderts waren für Rußland 
erfolgreich. Der Friedensvertrag 
von Frledrlchshamm, der lm 
Jahr 1809 geschlossen wurde.
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beinhaltete große Vorteile 
den russischen Staat: '___
Ihm Finnland mit den Alandsln- 
seln zu. Der Friedensvertrag von 
Bukarest (1812), der den sechs­
jährigen Krieg Rußlands gegen 
die Türken beendete, hatte zum 
Ergebnis, daß dem russischen 
Staat Bessarabien bis zum Prut 
angeschlossen wurde.

1803 wurden Mingrellen, 1805 
die Provinzen Karabach und 
Schlrwan, 1810 Imeretien mit 
Rußland vereinigt. Der Krieg 
gegen Persien wurde durch den 
Friedensvertrag In Gullstan 
(1819) geschlossen, durch wel­
chen sich das Flelch der Land­
räume bis zum Araxfluß be­
mächtigte.

Die KoaLll—1. 
1806/1807 gegen 
nach Weltherrschaft 
waren Rußland mißlungen, 
lm Sommer 1807 In 
von Tilsit zwischen 
und Rußland abgeschlossene Frie­
densvertrag war nicht dauerhaft.

Noch lm selben Jahr spitzen 
sich die Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern erneut zu. 
1812 beginnt der Vaterländische 
Krieg des russischen Volkes ge­
gen die französischen Eindring­
linge, der mit der völligen Nie­
derlage Napoleons endete. Die 
Vernichtung der „Großen Ar­
mee" Napoleons führte zum Er­
wachen der nationalen Befrei­
ungsbewegung.

Im Jahr 1813 trat gegen Napo­
leon Preußen auf. Den Bund mit 
Bonaparte brach dessen einstiger, 
Verbündete Murat. König von 
Neapel. In der Schlacht bei Leip­
zig, die später als Völkerschlacht 
bezeichnet wurde, erlebte Napo­
leon eine kriegsentscheidende 
Niederlage. 1814 kapitulierte Pa­
ris. Die Verbündeten mit Alex­
ander I. an der Spitze stellten In 
Frankreich die. Macht der durch 
die Revolution nledergelegten 
Bourbonen-Dynastie wieder her. 
Rußland, Preußen und Öster­
reich bildeten die „Heilige 
Allianz", ein Bündnis, dem es 
„oblag, die Ordnung in Europa 
zu überwachen".

Jedoch der Schlag, den die 
Französische Revolution der po­
litischen Ordnung „Frankreich 
sowie ganz Europas versetz. J 
war außerordentlich empfindlich 
und nachhaltig. 1820 kam es 
zur Revolution In Spanien und 
zur Umwälzung In Portugal, dar\ 
auf brachen Volkserhebungen int 
Neapel und Piemont aus. 18214 
entbrannte der Krieg um die' 
Unabhängigkeit In Griechenland. 
1825 kam es zum Aufstand in 
Rußland.

Anfang des 19. Jahrhunderts 
hatte die russische Regierung be­
reits begriffen, wieviel Vorteile 
die Erschließung und Nutzbarma­
chung der neuerworbenen Land­
räume lm Osten und lm Süden 
des Landes mit sich brachte. Be­
sonderen Gewinn zog daraus das 
Handelskapital, das die größte 
ökonomische Macht Rußlands dar­
stellte und das hauptsächlich 
durch dene Getreideexport. So 
machte zum Beispiel die Getrei­
deausfuhr Rußlands In den Jah­
ren 1790—1792 223 000 Tsch«‘- 
wert. In den Jahren 1802—Ker-J 
Jedoch schon zwei Millionen 
Tschetwert aus.

Neurußland war aber bis dato 
noch sehr arm. das Volk litt an 
Brotmangel. Das Getreide mußte 
aus den Gouvernements Woro- 
nesh. Kiew, Tschemlgow und 
Kursk „Importiert" werden. Die 

'Hungersnot, die von ‘ '
seltenen Mißernten 
wurde, drohte, die Regierungs­
politik zur Besiedlung von Neu­
rußland zum Scheitern zu brin­

für 
Es fielen

balltlonskrlege 1805 und 
Napoleon, der 

trachtete, 
_ Der 
der Nähe 

Frankreich

den nicht 
verursacht

gen.
Um diese Zelt folgte eine Rei­

he von neuen Ukasen der russi­
schen Regierung, die die An­
siedlung von Ausländem In Süd­
rußland fördern sollten.

Bekannt Ist. daß In der Regie­
rungszeit Alexanders I. 123 
Ukrase bezüglich der ausländi­
schen Kolonisation von Neuruß­
land veröffentlicht wurden.

Im Jahr 1802 wurde zum 
Beispiel ein Ukas bekanntgege­
ben über die Ansiedlung In Neu­
rußland „der aus der Türkei kom­
menden Griechen und Bulgaren". 
Den Umsiedlern wurden Vor­
schußgelder sowie eine Reihe 
von Privilegien gewährt, wie 
zehn steurerfreie Jahre, Freistel­
lung vom Militär- und Landdienst 
u.a.m.

Am 27. März und 10. April 
1803 sowie 17. Oktober 1803 
gab Alexander I. eine Reihe von 
Ukasen bekannt, die die Um­
siedlung aus den deutschen Lan­
den förderten. 1803 wurde 
durch einen Befehl des Zaren 
der Wunsch deutscher Immigran­
ten erfüllt, sich In Neurußland 
niederzulassen.

In den Jahren 1803/1804 ka­
men aus Preußen weitere 362 
mennonitische Familien, nach an­
deren Angaben 442 Familien 
(Kornelius Harder. „Wer sind 
die Mennonlten?" Im „Neuen Le­
ben" 1982, Nr. 13), denen „gro­
ße waldlose Landmassive lm Tau­
rischen Gouvernement am Fluß 
Molotschnyje Wody... zugewie­
sen wurden..." 1808/1809 ka­
men hier noch 99 und von 1820 
bis 1840 noch 215 Familien an, 
so daß die Molotschnaer Ko­
lonien gegen das Ende der 30ér 
Jahre bereits 43 Dörfer mit etwa 
10 000 Bewohnern zählten, wel­
che über 100 000 Desjatinen 
Land verfügten.

(Fortsetzung folgt)
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